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(Text) Beilage und Landwirthſchaftliche Mit-
theilungen ſowie für die Stadtabonnenten eine Ge
l taempfe hin der Firma B. J. Willms in

ln.

r smEm-ä-ömWHalle, 16. December.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer, der in früheren Jahren um die

Weihnachtszeit Geſchäftslokale zu beſuchen pflegte,
hat in dieſem Jahre bis jetzt davon Abſtand genommen,
der hohe Herr läßt ſich von einem kleinen Kreiſe von
Lieferanten Kollektionen zur Auswahl ins Palais ſchicken.
Die Kaiſerin ſchickt die Gräfin Oriolla und Fräulein
von Neindorf aus. Jn zarter Weiſe bedenkt die ber
Frau beſonders die Künſtlerinnen, deren pekuniäre Lage
eine dürftige iſt.

Fürſt Bismarck wird auch das Weihnachtsfeſt
über wahrſcheinlich in Friedrichsruh bleiben.

Friedrichsruher Jdyll. Fürſt Bismarck
ſo wird aus Hamburg berichtet befindet ſich in ſeiner
Zurückgezogenheit im Sachſenwalde nach allen Nachrich-
ten ſehr wohl. Von jeder konventionellen Pflicht entklei-
det und frei von den ſpähenden Augen der Berichterſtat-
ter ein Jnterviewer wagt ſich an den Reichskanzler
nicht mehr heran lebt er friſch und froh in den Tag
hinein. Nur gelegentlich hört man davon, daß der Fürſt
einige Gutsnachbarn, einen Landrath oder ſeinen Ober-
förſter zur einfachen Tafel eingeladen hat und ſich be
haglich über Alles unterhält, nur nicht von Politik und
Feldgeſchrei ſpricht. Der Reichskanzler überraſchte in
den letzten Tagen wiederholt ſeine Arbeiter auf dem Felde
und in den Wohnungen, um ſich in liebenswürdigſter
Weiſe nach ihren Verhältniſſen zu erkundigen und in
mancher Beziehung helfend und fürſorgend zu wirken
Die Notiz ſchließt mit den Worten, daß der Fürſt ſich in
ſeinem beſcheidenen Tusculum“ r wohl fühle. Die
„Volksztg.“ verſieht dieſe P ung mit der Bemer-
kung: „Nun, dieſer „beſcheidene Landſitz iſt mit einer
Jahreseinnahme von einigen hunderttauſend Mark ver
bunden.“ as Beiwort „beſcheiden“ bezieht ſich doch
aber auf die Lebensweiſe des Fürſten. Wünſcht die
„Volksztg.“ gar, daß Fürſt Bismarck in einem Kathen
wohne und ihr ſeine ſelbſtverſtändlich unverdienten Ein
künfte übermache

Das Gerücht von dem Plane einer Vermählung
des Prinzen Rupprecht, älteſten Sohnes des Prinzen
Ludwig, mit der jüngſten Tochter des deutſchen
Kronprinzen, Prinzeſſin Margarethe, iſt nichts als
Klatſch. Vielleicht genügt der Hinweis, daß Prinz Rup
precht 17 und Prinzeß Margarethe 14 Jahre alt iſt, um
darzuthun, daß die Vermuthungen ſehr auf die Zukunft
rechnen.

Jm Reichstage, ſo ſchreibt man der „Nat.Z.“,
wurde geſtern die Münchener Meldung betreffs des Tele
gramms des Kaiſers an den Prinzregenten Luitpold, wie
ſich denken läßt, lebhaft beſprochen. Bei dieſer Gelegen
u wurde durch Theilnehmer an dem Diner bei dem

airiſchen Geſandten, welchem der Empfang der
bairiſchen Abgeordneten folgte, feſtgeſtellt, daß die Er-
zählung der „Kölniſchen Volkszeitung“ von dem Erſchei-
nen des Kaiſers und von deſſen dort mit dem Prinz-
regenten gehabten Unterhaltung, die nach jenem Blatte
über eine Stunde gedauert haben ſollte, von Anfang bis
Ende erfunden iſt. Der Kaiſer hat an jenem Tage
d Wohnung des bairiſchen Geſandten überhaupt nicht

etreten.
Der neueſte Akt der ruſſiſchen Regierung, die Kund

gebung betreffs der Preſſe iſt jedenfalls eine ſehr abküh
lende Douche, die auf die franzöſiſchen Revanche-
politiker fällt, welche bereits begonnen hatten, die
franzöſiſche Republik offen unter die Patronage
des ruſſiſchen Zarenthums zu ſtellen und bei der
Bildung des neuen Miniſteriums mehr fragten, ob es in
Petersburg, als ob es in Paris gefalle. Es möchte uns
trotzdem beinah ſcheinen, als ob es in Petersburg nicht
n hat.“ So ſchließt die „Nat.-Ztg.“ einen leiten-
Knie De dem ruſſiſchen Communique ſich beſchäftigenden

rtikel.
Die vier dem Bundesrath angehörenden Mitglieder

des B. r Freiherr v. MarſchallBöttcher n n (Bayern)r. Heerwart (Weimar) hatten ſich dahin verſtändigt, daſie in den ger bei den hergenetſhelseget
quartaliter in obiger Reihenfolge abwechfeln. enwärtifungirt Geheimer Regierun h Boncher a Mit
des Bundesraths bei der Rechtſprechung, des Reichsver
ſicherungsamts. Im nächſten Quartal würde Miniſterial
rath v. Herrmann an der Reihe ſein dieſer iſt indeſſen ab
berufen worden und anſſeine Stelle Regierungsrath Land-
mann getreten. Letzterer wird, wie das Deutſche Tagebl.
hört, Herrn v. Herrmann auch im Reichsverſicherungsamt
erſetzen. Er erſcheint außerdem für dieſe Thätigkeit be
ſonders geeignet, da er der Verfaſſer eines Werkes über
Unfallverſicherung iſt,

Der Bundesrath. wird heuteWochenPlenarſitzung Khtuer e a ſeine gewöhnlicheſoll vorliegen 4

Antrag Preußens wegen Verhängung des kleinen Be
lagerungszuſtandes über Frankfurt am Main.

Miquel's, des Oberbürgermeiſters von Frankfurt, vielge-
deutete Anweſenheit in Berlin ſcheint, wie man uns
em. mit dieſem Antrage in Verbindung geſtanden zu

aben.
Nun weiß Deutſchland doch, was ihm bisher

fehlte der Abgeordnete Liebknecht iſt wieder in
Berlin eingetroffen.

Auch die Vertreter der Stettiner Kaufmannſchaft ſind
durch die Aeußerungen des Finanzminiſters von Scholz über
die Börſenſteuer-Hinterziehungen zu einer Erwiderung veran
laßt. Zunächſt hat die Fachkommiſſion für den Ge-
treidehandel an die Vorſteher der Kaufmannſchaft eine
Vorſtellung gerichtet. und dann die letztere an den Miniſter.

Die vom Abgeordneten Eugen Richter in der
„Freiſ. Ztg.“ verbreitete Nachricht, es werde regierungs
ſeitig eine Branntweinſteuervorlage vorbereitet, um
alsbald nach Annahme der Militärvorlage eingebracht zu
werden, iſt nach dem Fr. J. eine dreiſte Erfindung.Der deutſche Bierverbrauch von 1872 dis
1885. Der Bierverbrauch iſt ein ziemlich ſicherer Grad
meſſer des allgemeinen Wohlſtandes, weil er ſich auf die
breiten Maſſen des Volkes ſtützt. Das neueſte ſtatiſtiſche
Jahrbuch für das Deutſche Reich von 1886 enthält Zahlen
über den Bierverbrauch im deutſchen Zollgebiet, wonach
der muthmaßliche Verbrauch von 1872 1885 von
33,302,000 Hektoliter auf 41,325,000 Hektoliter geſtiegen
iſt. Es kamen mithin, da die Bevölkerung des Reichs
im Jahre 1885 nahezu 47 Mill. betrug, etwa 90 Liter
auf den Kopf der Bevölkerung, da man aber auf die
Kinder abrechnen muß, ſo bleiben nur Erwachſene und
da wieder unter den Erwachſenen die Frauen die größere
Hälfte bilden ſo kommen mr rin in Deutſchland
nahezu 270 Liter auf den erwachſenen Mann. Jn Bayern
iſt der Bierverbrauch ein weit Se als im Durch-
ſchnitt des Reichs, ebenſo in Sachſen. Jn Sachſen iſt
die er 1845—1885 von 1,5 auf 5,08 Mill.
Eimer, d. i. von 1,01 auf 3,3 Mill. n geſtiegen.
Da Sachſen im Jahre 1885 3,182,003 Einwohner
unter denen nur etwa 1 Mill. männliche
Perſonen über 15 Jahr ſich befinden, ſo kommen auf jede
erwachſene männliche Perſon jährlich weit über
300 Liter Bier. Und da wollen gewiſſe Leute die
Unmöglichkeit von neuen Steuern zur Abhülfe
dringender Reichsbedürfniſſe beweiſen!

Bulgariſches. Aus beſter Quelle verlautet, wie dem
B. C. aus Wien gemeldet wird, daß die bulgariſchenDelegirten hier Verhandlungen wegen der Aufnahme einer

Anleihe von 25 Millionen Francs mit beſtem Erfolgeepflogen haben. Der Ertrag der Anleihe ſoll haupiſach

ich zur Anſchaffung der Schulhof'ſchen Repetir-Gewehrefür die bulgariſche Prigee dienen. Ein Conſortium, dem

zwei BankJnſtitute und zwei Bankhäuſer angehören, ſoll
die Financirung bedingungsweiſe übernommen haben.

Wenn der Prinz Ferdinand von Coburg die
bulgariſche Fürſtenwürde annimmt, ſo iſt das die vierte
Krone, die das Haus Coburg außerhalb des Landes mit
Einſchluß der z dereinſt zufallenden engliſchen beſitzt.
Ferdinand von Coburg, der jüngſte Sohn des verſtorbenen
Prinzen Auguſt, iſt mütterlicherſeits ein Enkel Louis
Philipps von Frankreich und ſteht wie ſein Vater in
öſterreichiſchen Dienſten. Er iſt in Wien am 26. Februar
1861 geboren und gegenwärtig Oberlieutenant im 11.
Huſarenregiment. Daraus erklärt ſich, daß der Prinz auf
eine vertrauliche Anfrage von Seiten der bulgariſchen
Deputation als erſte Bedingung für ſeine Geneigtheit
zur Annahme einer etwaigen Wahl durch die Sobranje
die Einwilligung des Kaiſers von Oeſterreich bezeich nete;
daß ſein endgiltiger Entſchluß nicht minder von der Zu
ſtimmung des Kaiſers von Rußland abhängen wird,
welcher ſich die übrigen Vertragsmächte anſchließen würden,
verſteht ſich nach der Lage der Umſtände von ſelbſt. Die
Kandidatur des Herzogs iſt übrigens nicht von Oeſter
reich aufgeſtellt, wird jedoch in Wien ernſt genommen
und freundlich beurtheilt.

Karawelow veröffentlicht in der Tirnowska Conſtitutio
lange Artikel, in denen er nachzuweiſen ſucht, daß er von der
Verſchwörung gegen den Fürſten e nicht das Geringſte
gewußt habe und daß Gruew und Benderew niedrige Lügner
und Verleumder ſeien. Letzteres iſt an a ſehr möglich, aber
Karawelow würde die Wegen ihn erhobenen Anſchuldigungen
ſehr viel wirkſamer widerlegt haben, wenn er, ſtatt bloße Gegen
behauptungen aufzuſtellen, nach Abgang des Fürſten nationale
Politik betrieben und nicht alles gethan hätte, um denen in die
Hände zu arbeiten, die den Sturz des Fürſten veranlaßt haben.
Die von Karawelow in den letzten ſechs Wochen verfolgte
Politik belaſtet ihn in den Augen Unparteiiſcher weit ſchwerer
als die Ausſagen eines Benderew und Gruew.

„Schweiz. Baſel, 14. Dez. Wie überall, ſo verfolgt
man auch in der Schweiz die Vorgänge im deutſchen
Reichstage mit dem allergrößten Jntereſſe, erkennt man die
Wichtigkeit der militäriſchen Vorlagen wie der Erklärungen
der militäriſchen Autoritäten Deutſchlands für den Frieden
Europa's uneingeſchränkt an. Hier und da taucht auch in
der ſchweizeriſchen Preſſe die Frage auf, warum Fürſt
Bismarck ſein Wort nicht in die Wagſchale werfe und
die Situation aufdecke. Darauf geben die „Basler Nachr.“
nach einer Mittheilung des Frkf. J. in einem intereſſanten
Artikel wohl die richtige Antwort.

Der Augenblick zum Reden“, erklärt das genannte Blatt,
iſt ſicher noch nicht gekommen. Wenn Fürſt Bismarck das
ſagte, was er auf dem Herzen hat, ſo würde er die Kriegs-
gefahr, die er nach Kräften zu beſeitigen ſtrebt, nur ver-
mehren. Und er hat Vieles auf dem Herzen, das dürfen wir
unſere Leſer verſichern.“

Das krankhafte Weſen des z die Unberechen
barkeit deſſelben iſt nach den „B. N.“ ein ebenſo gefähr-
liches Moment in der politiſchen Situation, wie die un
verminderte Begierde der Franzoſen nach Rache, die erſtdieſer Tage in einem Artikel der „France“ wieder zum

Ausdruck kam. Die „B. N.“ behaupten, ſich auf gute
Jnformationen zu ſtützen, wenn ſie die zögernde Haltung
Freycinet's bei einem Allianzangebot des Czaren

bezeichnen.als einen der Gründe für Freycinet's SturDer frühere Miniſterpräſident re den pſuchots iſchen

Moment zum Abſchluß eines ruſſiſch franzöſiſchen Bünd
niſſes verpaßt und das ſei ihm von Boulanger und de
Freunden nicht vergeben worden. Jn der Schweizer
Preſſe tritt aber auch die allgemeine Anſicht zu Tage, daß
der Friede nichts weniger als geſichert erſcheine; es gelte,
ſich auf ſchwere Ereigniſſe gefaßt zu machen.

„Die Lage iſt ernſt“, ſchließt jener Artikel der „B. N.“.
„auch in der Schweiz wird ſeit den letzten Tagen ingearbeitet. um das noch Mangelnde herbeizuſchaffen un
Alles auf die Stunde vorzubereiten, wo ihr Eifer und ihre
Wachſamkeit eine neue, dies mal vorausſichtlich härtere Probe
Vier Wahrung der Neutralität ihres Gebietes zu beſtehen

ätte.
Frankreich. Zwiſchen Frankreich und den Ho-

was auf Madagascar drohen ernſte Zerwürfniſſe.
Das Journal des Arts“ beſchäftigt ſich mit einer

von M. O. Rayet, Direktor der Hochſchule für bildende Künſte.
an den Miniſter der ſchönen Künſte gerichteten ſehr umfang-
rei chen Vorſtellung über die Ergebniſſe ſeinerReiſe durch die
Zaupt ſtädte Europas zum Zwecke eines Vergleichs der
Pariſer Kunſtſammlungen mit denen anderer Städte.
Es iſt bemerkenswerth, daß der Verfaſſer zu einem ſehr gün
9 en Urtheil über die Berliner Muſeen kommt, vor

em ihre Organiſation rühmt, an ziffermäßigem Nachweiſe
aß ſie über oßerg Mittel und ein vorgebildeteres

Perſonal verfügen. Jn Einzelheiten einzulaſſen iſt kaum
nöthig. Herr Rayet verkennt nicht, daß in vieleng Sammlungen
Berlin Paris bereits überragt, in anderen dicht hinter
ihm ſteht. Am bemerkenswertheſten iſt der warnende r
daß die Fortſchritte der Kunſtſammlung in Berlin ſorapide ſind, daß ſie das zurückbleibende Paris in Kürze, über-

flügelt haben werden.
Jtalien. Der italieniſchen Deputirtenkammer find,

obwohl das Budget des laufenden Jahres, von dem über
ſof Monate verfloſſen ſind, noch nicht endgiltig bewilligt
ſt, ſchon die Etats für das nächſte Jahr (Juli
1887 bis Juni 1888) vorgelegt worden. Wir entnehmen
denſelben folgende Angaben über den Militär-Etat
des Königreichs. erſelbe iſt im Ordinarium auf
219 630 000 Lire, im Extra-Ordinarium auf 33 500 000
Lire veranſchlagt. Gegenüber dem diesjährigen Etat macht
dies eine Erhöhung des erſteren um 5 548 480 Lire und
eine Verminderung des letzteren um 2 535 000 Lire aus.
Dazu kommen jedoch die 12 Millionen, welche durch
ein Spezialgeſetz für beſondere Armee- und Landesver-
theidigungsbedürfniſſe verlangt werden, und die circa 6
Millionen, welche die Vermehrung der Kavallerie erfordert,
ſowie endlich die noch nicht ziffermäßig feſtgeſtellten
Koſten für die Umwandlung der Gewehre. Die oben
angegebene Erhöhung der ordentlichen Ausgaben iſt in
erſter Linie durch Vermehrung der Friedensſtärke
um 8131 Mann, durch die Berittenmachung der Infanterie
hauptleute u. a. veranlaßt. Die Koſten für die Garniſonen
am Rothen Meere ſteigen von 1500000 auf 1530000 Lire.

Der Kronprinz von Jtalien wird gleich nach
ſeinem abgelegten militäriſchen Examen eiue dreimonatliche
Reiſe nach dem Oriente antreten und auf derſelben Egypten,
das Heilige Land, Syrien, Kleinaſien, Konſtantinopel und
Griechenland beſuchen. Sein Begleiter auf dieſer Reiſe
wird Graf Morelli del Popolo ſein.

Die Nichte des Papſtes. Jtalieniſche Blätter
erzählen Gräfin Anna Pecci, die Nichte des Papſtes,
genas var einigen Tagen eines Mädchens. Se. Heiligkeit
hatte ſich ſtündlich über das Befinden der Wöchnerin
Bericht erſtatten laſſen, und als er hörte, daß Alles vor
über, fuhr er in's Palais der Gräfin, um ſeinen Beſuch
in der Wochenſtube abzuſtatten. Die geſammte Diener-
ſchaft und die Wärterinnen empfingen den Papſt knieend,
doch dieſer bedeutete ihnen, ſie mögen aufſtehen, und
ſchärfte ihnen ein, die Wöchnerin gut zu pflegen. Der
Papſt küßte ſeine Nichte und ließ ſich die neugeborene
Kleine zeigen, die er ſegnete. Die neugeborene Comteſſe
wird auf Wunſch des Papſtes „Paulina“ heißen. Als
der Papſt ſich entfernt hatte, fand man in der Wiege
koſtbare Schmuckſachen für die junge Mutter und deren
Töchterchen.

Rumänien. Wie aus Bukareſt mitgetheilt wird, iſt
dort am 26. v. M. zwiſchen Großbritannien und
Rumänien ein Uebereinkommen abgeſchloſſen worden,
durch welches die Dauer des beſtehenden, auf den 12. Juli
1890 erſtmals kündbaren engliſch-rumäniſchen Han-
dels- und Schifffahrtsvertrages bis zum 10. Juli
1891 verlängert worden iſt, d. i. bis zu demſelben
Termin, zu welchem die deutſch rumäniſche Handelskon-
vention vom 14. Nov. 1877 zuerſt kündbar wird. Das
Abkommen, welches ſofort in Wirkſamkeit getreten iſt, ent
hält des Weitern eine Reihe von Abänderungen der durch
die bisherigen Vertragsbeſtimmungen gebundenen Zollſätze
für die Einfuhr nach Rumänien, von welchen einige auch
für die deutſche Geſchäftswelt von Jntereſſe ſein dürften.

K loniales.
Die Neuguinea-Compagnie hat um einen Schutzbrief

für den Theil der Solomons- (nicht Salomons-) Jnſeln
nachgeſucht, welcher im Vertrage zwiſchen Deutſchland und ng-
land vom 6. April 1885 dem deutſchen Reiche zugeſprochen
worden iſt. Der Kaiſer hat das Geſuch genehmigt.



Man ſchreibt der Nat. Ztg. J einer Reihe vondaßZeitungen wird darauf hingewieſen, daß die deutſch-oſtaf-
rikaniſche Plantagengeſellſchaft nicht über eine Million
Mark Grundkapital, wie bexichtet worden war, ſondern nur
über ein ſolches von 130.000 Mark verfüge, wovon 100,000 Mark

urch den Werth von 25.000 Hektaren Land gedeckt ſeien, ſo daß
hatſächlich nur ein Betriebskapital von 80,000 Mark verbleibe.

Das iſt dahin richtig zu ſtellen, daß die deutſch oſtafrikaniſche
Plantagen Geſellſchaft auf dem Wege der x Fpnitgharündzng
welcher kürzer iſt, als der der Succeſſivgrüudung, ins Leben
erufen wurde. Es geſchah dies, weil es darauf ankam, die
n der Geſellſchaft zu beſchleunigen, um die Arbeiten in

Oſtafrika gleich nach der Regenzeit beginnen zu können. Bei
der erſten Gründungsſitzung konnte aber nur das voll einge

„zahlte Kapital der gerade anweſenden Aktionäre in 38 kommen.e Uebrigen iſt mit einer e von 250,000 Mk. für
ie deutſch-oſtafrikaniſche Plantagen Geſellſchaft ein Kapital von

einer Million gezeichnet worden, von welcher Summe der vierte
Theil auf der Kur und Neumaärkiſchen RitterſchaftsDarlehns-
kaſſe baar eingezablt liegt. Zu der fertigen Aktiengeſellſchaftwerden nunmehr die anderen Zeichner und ſomit die datſächtich
gezeichnete Million herangezogen werden.

Schulweſen.
Direktor Anton von Werner ſoll, wie auch wir nach

Berliner Blättern berichteten, gelegentlich einer Verſammlung,
in der über Schulreformen geſprochen wurde, erzählt haben, da
zweien ſeiner Töchter, 12 und 13jährige Mädchen, das Aufſatz
thema gegeben worden ſei: „Welche Gedanken bewegten die

ele des Scipio bei ſeiner Zuſammenkunft mit Hannibal vor
der Schlacht bei Zama“. Herr von Werner habe ſeinen Töch-
tern darauf gerathen zu ſchreiben: „Scipio habe wahrſcheinlich
e daß dich doch ein Himmeldonnerwetter in den Boden
chlüge“. Dieſe Mittheilung und Aeußerung Anton von Wer-

uers hat nicht allein in den Kreiſen des Publikums ſondern
auch bei den Behörden Aufſehen erregt. Der Chef des Unter
richtsweſens, Kultusminiſter von Goßler, hat, wie verlautet.
Bericht über die Thatſache erfordert, ob in der That ein ſolches
Aufſatzthema in einer der hieſigen Mädchenſchulen geſtellt wor
den ſei. Man könnte auf den Ausgang der amtlichen Unter
ſuchung des Falles und die Schlußentſcheidung des Herrn Mi-
niſters geſpannt ſein, wenn die thatſächliche Vorausſetzung des
ze erwartenden Miniſterialreſkriptes leider nicht an einem be

enklichen Mangel litte, nämlich dem, daß der ganzen Geſchichte,

er ſo weit ſie das Aufſatzthema betrifft, ein ſehr erheb
liches Mißverſtändniß zu Grunde liegt. Nach Mittheilung aus
ganz zuverläſſigen Quellen ſind wir in der Lage, mildes Oel
in die durch Diskuſſion des Falles erregten Wellen des Mein
ungsſtreites zu träufeln. Jn der betreffenden Schule iſt kein
derartiges oder auch nur ähnliches Thema zum deutſchen Aufſatz
gegeben worden. Nach genaueſten Ermittelungen kann zu dieſer
neueſten Legendenbildung nur ein ganz unſchuldiger Vorgang
die völlig l erechge Anregung gegeben haben: Jm Geſchichts
unterricht trug der Lehrer die erwähnte Szene zwiſchen Hanni
bal und Scipio vor. Eine Schülerin bewies der Sache ſo
wenig Jntereſſe, daß ſie durch ihre Unachtſamkeit dem Lehrer
auffiel und zu der Bemerkung Anlaß gab, ſie möchte doch auf-
merkſamer ſein, die Sache verdiene es wohl, und außerdem
könne ſie gar nicht wiſſen, ob ſie nicht einmal in die Lage käme,
den Stoff in einem deutſchen Aufſatze bearbeiten zu aſien
So löſt ſich denn die große Spannung dahin auf: der Lehrer
hat den Schülerinnen nicht zugemuthet, die Gedanken Scipio's
vor der Schlacht bei Zama zu ſchildern, der Vater hatte keinen
Anlaß, Aergerniß an etwas zu nehmen. was keine Subſta
hatte, und das „Himmeldonnerwetter“, das den Hannibal na
dem Rathe des Vaters graphiſch in den Boden ſchlagen ſollte,
hatte vollends keinen Boden.

Gelegentlich der Einmiſchung des Landrathes des
Hanauer Kreiſes, Grafen Wilh. v. Bismarck, in die Ver
hältniſſe der Lehrer wird auf zwei Unterrichts-Mi-
niſterial-Erlaſſe hingewieſen, aus welchen hervorgeht, daß
die Landräthe nicht Amtsvorgeſetzte der Lehrer und demnach
auch nicht zur Ertheilung von Verwarnungen und Verweiſen
gegen dieſelben befugt ſind. Jn dem Miniſterial Erlaſſe vom
12. Juni 1848 heißt es: „Der Landrath darf keine Disziglinar-
gewalt über die Lehrer ausüben“, und in dem vom 27. Juli
1874: „Jnsbeſondere kann aus dem S 19 des Disziplinargeſetzes
vom 21. Juli 1852 die beanſpruchte Befugniß der Landräthe
nicht hergeleitet werden, weil die Schullehrer weder zu den den
Landräthen ſelbſt untergebenen Beamten noch zu den Beamten
einer ihnen untergeordneten Behörde gehören.“

Halle, den 16. Dezember.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Jn der Generalverſammlung des hieſigen Lehrer-

vereins erſtattete zuerſt der Herr Vorſitzende in einem
kurzen Rückblick Bericht über das Leben des Vereins im
verfloſſenen Jahre. Nach dieſem iſt die Zahl der Mit-
glieder von 183 auf 208 geſtiegen. Jn den 38 Ver-
ſammlungen, die faſt immer zahlreich beſucht waren,
wurden 17 Vorträge gehalten, welche ſich meiſt mit der
Herbart'ſchen Pädagogik und den mit dieſer in Beziehung
ſtehenden Problemen beſchäftigten. Wir erwähnen von
dieſen nur einige: die Formalſtufen, Herbarts Ethik als

ilfswiſſenſchaft der Pädagogik, Aufgabe und wiſſen
chaftliche Form der Sittenlehre, Herbarts Metaphyſik,
egierung, Zucht und Unterricht, die kulturhiſtoriſchen

Stufen, der Geſchichtsunterricht und die Vertheilung der
bibliſchen Geſchichten in einer vierklaſſigen Volksſchule
nach Herbarts Grundſätzen. Doch wurden auch andere
Vorträge, ſo z. B. über den Zeichenunterricht, die Be
handlung Sprachkranker, Katechismus und bibliſche Ge
ſchichte in ihrer Beziehung und höheren Einheit, über das,
was das Volk ſingt, die Bildung des Lehrers und über
andere Gegenſtände mehr geboten. Gebührender Dank
wurde noch einmal ſeitens des Herrn Vorſitzenden denen
geſpendet, die ſich hatten bereit finden laſſen, die Vor
träge zu übernehmen. An den übrigen Vereinsabenden
wurden Fragen diskutirt und Referate über Lehrerver-
ſammlungen, Peſtalozziverein, Wittwenkaſſe, Seminar-
konferenz, Reiſeberichte c. entgegen genommen. Boten
dieſe Verſammlungen nach den verſchiedenſten Richtungen
des Anregenden viel, ſo war auch in beſonderen Zuſammen
fünften die Geſelligkeit gepflegt worden. Mit dem Wunſche,daß das Leben des Kereins ein noch regeres werden

möge, ſchloß der Herr Vorſitzende ſeinen Bericht.
Hierauf fand die als zweiter Punkt der Tagesordnung
aufgeſtellte Rechnungslegung ſtatt und wurde der Herr
Kaſſierer entlaſtet. Nachdem noch einige Mittheilungen
über das Ergebniß einer für eine nothleidende Familie
erfolgten Sammlung gegeben worden waren, ſchritt man
uletzt zürr Wahl des Vorſtandes. Aus derſelben gingendie Herren Franke, Hübner, Koch, Kohlmann, Poppe,

Schleichert und Zahn hervor. Zum Schluß wurde dem
Vorſtande, der bisher den Verein in ſo vorzüglicher
Weiſe geleitet, für ſeine Mühe der Dank der Verſammlung
ausgedrückt.

Jn der geſtrigen Sitzung des „Vereins für wiſſen-
ſchaftliche Pädagogik“ hielt der ennd, prob. Herr Gille
den angekündigten Vörtrag: „Kritik von Herbarts Anſichten über den wathematſicéen und naturwiſſen-
ſchaftlichen Unterricht.“ Der Vortragende hob lobend her-
vor, wie Herbarts klarer Blick zuerſt in der neuen Pädagogik
die hohe erziehliche Bedeutung des mathemat. Unterrichts er-
kannt habe. Abgeſehen davon, daß dieſer wie kein andrer das
peculative Jntereſſe fördere und damit den Verſtand ausbilde,

unterſtütze er die ganze Erziehung von Anfang bis zu Ende.
Für den Anfaug, weil die Mathematik am meiſten die Auf-
Zetſamnteit herbeiswinat die Anſchauung bildet und das Com
biniren lehrt; für die Mitte weil ſie hinüberleitet zu Fkrrſit
Kunſt und Maſchinenlehre; für das Ende, weil ſie die Philo
ſophie vorbereitet. Ergänzend weiſt der Vortragende darauf
hin. wie man die Mathematik allch dem Gefühlsleben näher

rücken könne. eng auf J wirftder Herbart vor. daß er die intellectu Fähig
keiten des Menſchen unterſchätze, weswegen ſein Vorgehen oft
nicht pſychologiſch-genetiſch ſeit ſo auch in ſeinem der Anſchauung. Der tttacde ſen zur Bildung der An
ſchauung das Material dem nat dlichen und geographiſchen
Unterricht zu entnehmen, daſſelbe im mathematiſchen Unterrich
zu bearbeiten und im Zeichnen die gewonneye Fertigkeit im
Sehen zu üben. So werde gleich die beſte Propädeutik für
für den ſpätern mathematiſchen Unterricht geſchaffen. Ferner
polemiſirt Vortragender beſonders gegen Herbarts Einführung
der Differential- und Jntegralxechnung in den Unterricht, wor er lieber im Gegenſatz zu Herbart die Theorie der Kegel
chnitte behalten wiſſen will; auch die Gleichungen 3. und höhern

Grades verwirft er für den Unterricht Hinſichtlich des Lehrver
fahrens ſchließt er die ſtreng h ethode als unpſycho
Gaſch aus und betont die Wichtigkeit der Zielangabe für jeden

ritt. Aber auch die Zillerſche Methode, ſtets vom Erſahr
ungskreis des Schülers auszugehen, weiſt er als dem Weſen
der Mathematik widerſprechend zurück. Endlich erkennt er
hinſichtlich der Herbar:ſchen Auffaſſung der Zahl gls eines
Multiplicators dieſelbe als richtig an, zeigt aber die Nutzloſig-
keit derſelben für den Unterricht. Auf dem Gebiet des natur
wiſſenſchaftlichen Unterrichts kann der Vortragende die Tiefe
und Fruchtbarkeit der Herbartſchen Anſichten nur bewundernund bedauern, daß ſie zu fragmentariſch ſind. Theils durch
ſich ſelbſt theils durch ihre wechſelſeitige Beziehung zur Mathe-

matik, ſo referirt der Vortragende, dieut die Naturwiſſenſchaft
ur Förderung des empiriſchen, äſthetiſchen und ſpeculgtiven

Intereſſes durch ihren Zweck aber, die Ordnung und Regel
mäßigkeit des Alls aufzudecken, fördert ſie auch das ſympathe
tiſche und religiöſe Jntereſſe. Soll dieſer Zweck erreicht wer
den, ſo darf aber auch eine Einführung in die Aſtronomie, auf
den Elementen der Mechanik gegründet, nicht fehlen. Das
Vehrverfahren muß hauptſächlich auf Erfahrung. und Beobacht
ung (Experiment) beruhen, woran ſich dann erſt eignes Nach
denken anſchließt. Jn der ſich anſchließenden Debatte wird die
caarakterbildende Seite des mathematiſchen Unterrichts und die
Nothwendigkeit einer ziebewußten Ausbildung der Anſchauung
noch beſonders betöont, woran ſich die Streitfrage anknüpfte, ob
zeichnende, ob beſchreibende Methode im geographiſchen Unterricht. Herr Dir. Dr. Frick bemerkte im n luß an Aeußer-
ungen im Vortrag, daß der naturwiſſenſchaftliche Unterricht
auch Naturgefühl zu bilden habe, und daß echt religiöſe Ge
ſinnung dem Alterthum nicht fremd geweſen ſei.

Jm Reſtaurant zum „Roſenthal“ fand geſtern
Abend eine Sitzung der Delegirten der der geplanten
turneriſchen Vereinigung zuneigenden Turnvereine ſtatt.
Da die Turnvereine Gutsmuth und Jahn'ſcher Turnverein,
welche ſich urſprünglich dafür erklärt hatten, aus verſchie-
denen Gründen zurückgetreten waren, ſo kamen hierbei
nur noch zwei Turnvereine, nämlich der Halleſche Turn
verein und der Turnverein „Frieſen“ in Betracht, die ſich
auf Grund des feſtgeſtellten Statuts bereit erklärten, der
turneriſchen Vereinigung beizutreten. Vorbehaltlich der
Genehmigung der ſtädt. Behörden würden beide Vereine

von Neujahr ab in der ſtädt. Turnhalle am
oßplatz jeden Montag und Donnerstag Abend unter

Leitung des Herrn Turnlehrer Freeſe ihre Turnübungen
abhalten. Die für Reinigung und Beleuchtung der Turn
halle, ſowie für Honorar des Turnlehrers entſtehenden
Koſten werden von den Vereinen gemeinſam, je nach
ihrer Mitgliederzahl berechnet, getragen. Die Eentral
leitung beſteht aus den Vorſitzenden der beiden Vereine
und aus dem Turnlehrer. Schauturnen werden nur ge
meinſam abgehalten. Die beſchließende Verſammlung, be
ſtehend aus den Delegirten der Vereine, tritt je nach
Bedürfniß zuſammen und iſt zugleich Rüge und Schieds
gericht in ſtreitigen Fragen.

Der Halleſche Beamten- Verein hielt geſtern
Abend in ſeinem Vereinslokale, Hotel garni zur Tulpe
eine humoriſtiſche Abendunterhaltung ab.

Nach der vom Centralausſchuß des 6. Allge-
meinen Deutſchen Turnfeſtes erſtatteten Zuſammen
ſtellung der Einnahmen und Ausgaben ergeben ſich fol
gende Ziffern Einnahmen des Finanzausſchuſſes: 169,441
Mark, Ausgaben: 6891. Mk. Für Feſtkarten, Feſtzeichen,
Eintrittskarten 2c. wurden allein 146,108 Mark verein
nahmt. Die Ausgaben des Bauausſchuſſes beziffern ſich
auf 130,402 Mk. denen gegenüber eine Einnahme von
726 Mk. ſteht dem Reinerlös aus den Auktionen, ſodaß
der Bedarf des Bauausſchuſſes ſich zu 129,676 Mark
beläuft. Der Ueberſchuß des Wirthſchaftsausſchuſſes er
giebt die Summe von 19,653 Mk. Der Wohnungsaus-
ſchuß ſchließt mit folgenden Ziffern ab. Ausgabe: 60,041
Mk., Einnahme: 28,704 Mk. Der Turnausſchuß ver
ausgabte 6372 Mk. und vereinnahmte 816 Mark. Die
Ausgaben des Feſt- und Ordnungsausſchuſſes beziffern
ſich auf 15,748 Mk. gegenüber einer Einnahme von 1228
Mark. Demnach beläuft ſich die Summe der Geſammt
zuſchüſſe auf 186,889. Mk. und die der Ueberſchüſſe auf
182,202 Mk. ſodaß ſich der Fehlbetrag, wie bereits ge
meldet, auf 4686 Mk. ſtellt.

Im Reſtaurant zum Fürſtenthal- hielt geſtern
Abend der Verein wirklicher Krieger „Germania“ ſeine
erſte Generalverſammlung ab, in der folgende Punkte
verhandelt wurden: Nach längerer Diskuſſion wurde be
ſchloſſen, dem Bezirk XVlla des deutſchen Kriegerbundes,
ſowie letzterem ſelbſt beizutreten, ſich ferner auch eine
Vereinsfahne anzuſchaffen. Der Vorſtand wurde ermäch-

tigt, dieſe Beſchlüſſe in Ausführung zu bringen. Die
Einweihung der Fahne wird im ehe erfolgen. Der
Verein trotz des kurzen Beſtehens ſich eines zahlrei-
chen Beſuches zu erfreuen; er ſtrebt vornehmlich darnach,
den geſelligen Verkehr innerhalb der Mitgliedſchaft zu
pflegen und zu fördern, auch ſonſt den Mitgliedern Er
leichterungen bei Verſicherungen 2c. zu verſchaffen. Die
Vereinsabende finden jeden Mittwoch im oben erwähnten
Reſtaurant ſtatt, zu denen Gäſte, indeß nur ſolche, die
einen Feldzug in der preußiſchen oder deutſchen Armee
mitgemacht haben, Zutritt haben. Am erſten Mittwoch
im Januar findet ein Generalappell ſtatt, in dem der
Vorſtand für das Jahr 1887 an Stelle des jetzigen pro
viſoriſchen gewählt wird.

Jm Bezirke der kaiſerlichen Oberpoſt-Di-
rection Hallerſind im November 7209 10 Wechſel
ſtempelſteuer vereinnahmt worden. Einſchl. der Vor
monate bis Ende Novbr. betrug die Einnahme 55,912 70
(gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres 1910 50
Jn den Bezirken Magdeburg und Erfurt betrug die
Einnahme im November 12,883. 60 4 bezw. 10,894. 90
einſchl. der Vormonate 99,285.20 7924. 95
bezw. 86,210.50 .4 2764.60 .4.)

Die Giebichenſteiner Baptiſtengemeinde beabſich
tigt, an der Ecke der Trift- und Vöckſtraße durch einen
Anbau an ihr Verſammlungshaus einen neuen 115 Du
roßen Betſaal einzurichten Die Gemeinde iſt ziemlich

und hat namentlich unter den kleinen Handwerker

n ng. 22 ne t 3m r r Inſtitut werdinjetzt größere Kbauliche Erweiterungen vor endmmen, ſo
z. B. wird an dem Gebäude, welches für die Thierklin
beſtimmt iſt ein Gebäude errichtet welches eigens der
Jmpfzwecken dienen wird, eine Nachricht, die den Land
wirthen von beſonderer Wichtigkeit ſein dürfte.

Geſtern kehrte Herr Hofſchauſpieler v. d. Oſten
nach Dresden zurück, nachdem „die, Befürchtung ſeines
linken Auges“, ein verhärtetes Geſchwür, durch eine noth
wendig gewordene Operation in der hieſigen Gräfe' ſchen
Klinik glücklich beſeitigt worden iſt.

Sonntag Abend wird im Schützenhauſe zu Gie-
bichenſtein zum Beſten der dortigen Alterthums- ünd
Waiſenverſorgung Herr Carl Deumer, Mitglied des
Giebichenſteiner Turnvereins, eine (Recitation aus Tatm
i von Julius Wolff. halten. Die Recitation wird
ich auf folgende Theile erſtrecken: Die Begegnung und
Herausforderung zum Kampf, ſowie der Sängerkrieg auf
der Wartburg hohe Minne Tannhäuſers Beichtevor dem Papſte.

Der Halleſche Dirigentenverein in der Zuckerin
duſtrie trat geſtern Nachmittag unter Vorſitz des Herrn
Röllig zu einer Sitzung in „Stadt Hamburg zu-
ſammen.

Der Oekonom Beyer hat den Magiſtrat unſerer
Stadt auf Ausführung der Pflaſterung eines Theiles der
Südſtraße, zwiſchen Lindenſtraße und Pfännerhöhe, bei
hieſigem Landgerichte verklagt. Der Kläger leitet ſein

Recht aus einem Vertrage e wonach die Stadt ſich ver
pflichtet habe, einen Theil der Südſtraße zu pflaſtern.
Den Ausfall werden wir ſ. Zt. mittheilen.

Das geſtrige Concert von Frau Rappoldi-
Kahrer, Frl. Marie Soldat und Frl. Thereſe
Zerbſt, welche für den erkrankten Herrn Kammerſänger
Guſtav Walter eingetreten war, war leider nur
außerordentlich ſchwach beſucht. Um ſo anerkennens-
werther war es, daß ſämmtliche Künſtlerinnen, wenn auch
anſcheinend unter der im Saale herrſchenden niedrigen
Temperatur leidend, ihr Beſtes boten. Frau Rappoldi-
Kahrer beſitzt eine ſtaunenswerthe Technik und höchſt
eſchmackvolle e ehe te Vortragsweiſe. Neben
er faſt männlichen Kraft des Anſchlages iſt deſſen Weich-

heit in gleichem Maße zu bewundern. Frl. Marie
Soldat bewies ſchon durch die Wahl ihrer Stücke, was
ſie durch die Ausführung beſtätigte: daß ſie nämlich eine
der Oberflächlichkeit abholde, ihre Aufgabe voll und ganz
erfaſſende und das geſteckte Ziel mit eiſerner Energie an
ſtrebende Künſtlerin iſt; und dieſes diſche Streben
ſcheint auch bereits ihren geiſtvollen Zügen das Siegel
aufgedrückt zu haben. Der Ton voll und kräftig hat,
ohne zwar einen Saraſate in der Geſangähnlichkeit zu er
reichen, etwas ungemein Beſtrickendes und Anheimelndes.
Die Dritte im Bunde, Frl. Thereſe Zerbſt, in Halle
als vorzügliche Kraft bereits bewährt, bewies von Neuem
alle Vorzüge ihres herrlichen Organs, in dem ſich Kraft
mit Anmuth paart. Beſonders gefiel ſie in den getrage
nen Liedern. Der geſtrige Abend war daher ein künſt-leriſch höchſt Feſſuhegchet Wir bedauerten nur daß

Spiel und Geſang der drei Künſtlerinnen uns nicht
phyſiſch auch ebenſo erwärmen konnten, als es ſeeliſch der
Fall war.

Die neueſte Farbe die der Confection aus
Paris zugeht, heißt „Revanche“ ſie iſt gelblich
grün, nicht etwa roth wie Blut, wie man vermuthen
könnte.

Der vorgeſtern von Herrn en Heinicke
auf dem Bahnhofe abgefaßte Gauner, ein Cigarrenmacher
aus Mühlberg a/E., welcher dem Lohgerbergeſellen Loeſer
aus Mühlhauſen in Th. im „Kümmelblättchen“ 10 Mk.
abgenommen hatte, führte mit ſich eine Anzahl Spiel
karten, eine Spielmarke. einem Zwanzigmarkſtück S un
ähnlich, und mehrere ſogen. Blüthen, alles Gegenſtände,
die beim Falſchſpielen ben zu werden pflegen Der
Feſtgenommene will ſeine beiden Complicen nicht nennen.Der Wirth, in deſſen Lokal geſpielt worden iſt, will von

dem Spiel nichts bemerkt haben.
Geſtern Nachmittag wurde ein auf dem Strohhofe wohnender Knabe auf der ſogen. ſchwarzen Brücke

plötzlich von Krämpfen befallen und ſtürzte dabei mit
ſolcher Vehemenz zur Erde, daß er ſich am Kopfe ver-
letzte. Mitleidige Frauen thaten alles mögliche, den Be
dauernswerthen wieder zu ſich zu bringen, was ihnen
ſchließlich auch gelang

Daß man auf kleinere Kinder jede Minute ein
wachſames Auge haben muß zeigt wiederum der vor-
liegende Fall. Derſelbe betrifft die zweijährige Tochter
des Böttcher Be von hier, welche in einem unbewachten
Augenblicke ein Zweipfennigſtück in den Münd geſteckt
und verſchluckt hatte. Die beſorgten Eltern nahmen
kliniſche Hülfe in Anſpruch und wurde im genannten
Jnſtitute das Geldſtück aus der Speiſeröhre des Kindes
entfernt. Dem Vernehmen nach dürften für die Kleine
durch dieſen Vorfall weitere Widerwärtigkeiten nicht er
wachſen und man den Ausgang als einen recht glücklichen
bezeichnen können.

Beim Fällen von Bäumen erlitt der Handarbeiter
Th. aus Preußendorf einen erheblichen Bruch des linken
Oberſchenkels. Auf dem Markte riß ſich der Sohn des
Schuhmachers C. einen vorſtehenden Nagel an einer Bude
tief in den Kopf. Der Sohn des Arbeiters S. in
Wörmlitz zog ſich durch das Getriebe der Dreſchmaſchine
erhebliche Quetſchungen an zwei Fingern der rechten
Hand zu. Das Dienſtmädchen aus Radewell
gerieth in das Getriebe einer Futterſchneidemaſchine und
r Fingerverletzungen zu erleiden. Sämmt-
iche Perſonen nahmen die Hülfe der Klinik in Anſpruch.

An den Neubauten in unſerer Stadt wird rüſtig
fortgearbeitet, da die überaus milde Witterung dies ge
ſtattet. Die zahlreichen Bauhandwerker ſind darüber nicht
böſe denn ſie haben zu einer Zeit in welcher ſie in
andern Jahren längſt nicht mehr ihrer Beſchäftigung nach
gehen konnten, noch entſprechenden Verdienſt. Ob bei der
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jehigen feuchten Witterung den Bauten überhaupt genützt
ſt iſt eine andere Frage
J Der Reſtaurateur S. auf der e gegkte ab

de geſtern das Opfer einer großen Schwindelei. Der
Lattcher K. von hier wollte dem S. ſein ganzes Mobiliar
in Preiſe von 1100 4 kontraktlich abkaufen. Auf den

Abſchluß dieſes Geſchäfts hin wurde nun Bier und Wein
gezecht. Als es nun an das hlen ging, wurden weder
eirra
betreffende Reſtaurateur hatte daher das Nachſehen.
Amt e e befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten age.

Aniverſitüten und Hochſchulen.
Leib zig. Nach dem ſoeben erſchienenen Perſonal VerFeichniß der ine Univerſität wird dieſelbe gegenwärtig von

W immatrikälirten und 77 nicht inſcribirten, zuſammen von
3328 Hörern frequentirt; von erſteren ſtammen 1397 aus dem

i ichſen Es ſtudiren 672 Theologie. 788 Rechte,
Zahnheilkunde und 1040 Philofophie. 2501

Königreich
l Medizin,Studirende befaßen von Gymnafien. 263 von Reagalſchulen
Maküritätszeugniſſe. as er„Vorjahres iſt die Zahl der Studirenden um 37 zurück ge

Gegen das entſprechende Semefter des

augen. 9e Wien. Prof. Billroth. hat in letzter Zeit im Auftrage der
derer die Spitäler in Südrußland beſichtigt.

Todesfälle.
Berlin iſt der Geheime Juſtizrath Körbin geſtorben.
Carl Theodor Liebold, einer der bedeutendſten

u
r.

„Augenärzte in New-York, iſt, wie von jener Stadt berichtet
wird, am 39. November plötztich in Folge eines Schlaganfalls
eſtorben. Liebold, ein Schüler des berühmten deutſchen
ugen-Opergateurs Gräfe, wanderte aus Deutſchland im

Jahre 1852 in NewYork ein.
Jn Piſa ſtarb dieſer Tag der penſionirte Oberſtaats-

anwalt Dr. Hermann Ritter v. ulkey, der in den Jahren
1848 und 1849 Mitglied des Frankfurter Parlamentes und von
1861 bis 1867 Vertreter der Stadt Cilli im ſteieriſchen Land
zage war.Am 13. ſtarb. in Hildesheim der katholiſche Conſiſtorial-
rath und ProvinzialSchulrath a. D., Profeſſor der Theologie,
Domcapitular Dr. theol. H. Hagemann im 62. Lebensjahre.

Knuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Ueber das Bubenſtück, welches neuerdings gegen das

Anaſtaſius-Grün Denkmal in Laibach verübt wordeniſt, wird unterm 12. Dezember von dort geſchrieben: Zwei Stein
metze hatten geſtern den ganzen Tag zu thun, um mit Hilfe des
Meißels die Flecken von dein Denkmal zu entfernen. Dieſelben
ſind, wie die Farbe und das tiefe Einfreſſen der Flüſſigkeit er
kennen laſſen, durch Beſchütten des Denkmals mit einer Löſung
von übermanganſaurem Kali bewirkt worden. Das GrünDenk-

hat leider unter den fortgeſetzten Beſudelungen ſchon
merklich gelitten. An eine Ermittelung des Thäters iſt kaum
zu denken, doch glaubt man, daß die Ausſchreibung eines Preiſes

auf deſſen Nennüng von Erfolg begleitet wäre.
Hanuſch Bülow wird, wie der Berliner Börſ.eCour.“

meldet, „ſich wieder der Bühnenthätigkeit zuwenden“, d. h. er
will Capellmeiſter in dem Hambürger Stadttheater wer
den. Das eröffnet reizende Ausſichten auf eine Serie hübſcher
Bülow-Geſchichten, namentlich da man am Stadttheater etwas
zhandfeſter“ zu ſein pflegt, als am Hofthegater. J

Aus München wird geſchrieben: Von den „Separat-
ſtücken König Ludwig's iſt ein zweites in Scene gegangen:

durch

das Ballet ,Sardanapal“. Es iſt mit geradezu unglaublicher
Pracht ausgeſtattet und macht auf's Neue klar, daß der Kunſt-
ben König Ludwig's nur in einer krankhaften Vorliebe

ür blendende. Scheinkunſt beſtand. Das nächſte Königsſtück
wird Kalidaſa's Urvaſi“ ſein. hDer „Mikado erlebt dieſer Tage in Berlin die ins
n ſechstauſendernhundertfün zigſte Aufführung.
Während der einhundertach i Vorſtellungen der continentalenTournse ſollen von dem dent h en Textbuche der Burlesk-
Oper nicht weniger als 2900 Stück verkauft worden ſein, ſo
daß der Librettiſt Mr. Gilbert bereits ein anſehnliches Autoren
Honorar aus Deutſchland bezogen haben dürfte.

Eine Jubiläumsſchrift. Aus London wird be
richtet: Der Büchermarkt wird das 50jährige Negewingelubſe
läum der Königin, welches im Mai oder Juni k. J. officiell

eine große Flottenrevue auf der Höhe von
und Truppenſchau bei Aldershot 2e. gefeiert werden ſoll, durc
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in gewaltiges Sammelwerk verherrlichen unter dem Titel:
„Die Regierung der Königin Victoria ein Ueberblick über 50
Jahre Fortſchritt.“ Der Herausgeber, H. Ward, hat die ver
ſchiedenen Theile des Werkes den erſten Autoritäten zur Be
grbeitung überwieſen Lord Wolſeley übernimmt das Heer;
Lord Braſſey die Marine, Courtney die Finanzen, Giffen den
Nationalreichthum Sir J. Caird den Ackerbau Profeſſor
hre die Wiſſenſchaft und der berühmte Recenſent Archer das

ater.
T Eins Pariſer Coxreſpondenz vgtt fölgende Mittheilung:

Wir wir hören wird Herr Grand-Cäarkteret, der Verfaſſer
es Werkes Una Frates jugés par PAemagne“ demnächſt in

einigen deutſchen Städten franzöſiſche Vorträge halten insbe
den Wladnngen aus Frankfurt und Berlin an ihn
ergaugen.

Welchen unerwartet ſtarken, außerordentlichen Erfolg die
„Oedipus“-Trilogiel des Sophökles im Münchener Hof-
und National Theater gehabt hat, ergiebt ſich immer mehr aus
den Münchener Zeitun en ſowöhl wie aus Privatbriefen. Einer
der competenteſten Augenzeugen ſchreibt: Es begleitete die

einzelnen Aufführüngen bei ſtets ausverkauftem Hauſe ein un
beſchreiblicher Beifall. Das höchſte Entzücken hat „Oedipus in
Kolonos hervorgerufen ein Werk, das meines Erachtens das
„Erhabeuſte, und Erxgreifendſte iſt. was der Halbgott Sophokles
überhaupt geſchaffen

Eine neue Sammlung von Gedichten von Vord
Dennyſon, dem Poota Laureatus, iſt unter dem Titel „ILocks-
ley Hall; Sixt Vears after ſoeben erſchienen.

Zuni h für Carl Mittell regt ſich, dem guten
Beiſpiele Direktor Haſemanns folgend, auch außerhalb Berlins
bereits der Wohlthätigkeitsſinn. Nach dem B. T. veranſtaltet
der Direktor des Stadttheaters zu Kottbus, auf deſſen Bühneder unglückliche Künſtler noch zuletzt am 5 Dezember ſeinen
prächtigen Bolz in den „Journaliſten“ ſpielte eine Wohlthätig-keitsvorſtellung für den Schauſpieler. Auch Direktor Pollint in
r bereitet eine Benefizvorſtellung vor.

m Es wurde ſeiner Zeit viel beſtritten ob Franz Liszt
Freimaurer war und ob er auch nach ſeiner Prieſterweihe

dem de angehörte. Der Streit dürfte nach dem nach
folgenden Nekrölog einesFreimaurerblattes endgiltig abgeſchloſſen
ſein. Daſſelbe ſchreibt: „Entwallt zum ewigen Oſten iſt am 31.
Juli d. J. in Bayreuth einer der genialſten. Künſtler und Männer
dieſes Jahrhunderts. der ein würdiges Glied ünſeres Weltbun
des war und ſich während ſeines ganzen Lebens auch als ſolches

durch ſeine maureriſchen Thaten bewährte. Es iſt dies Br.
Franz Liszt dem wir hier einen Akazienzweig auf das Grab
legen. illiognen und Millionen hat e in ſeiner Sieges-

aufbahn verdient für Andere. Seine Kunſt, ſeine Zeit, ſein
Leben gab er Denen hin die darauf Anſpruch machten; ſo

pilgerte er eine lebendige Verkörperung, des St. Simonismus,
dem er ſich einſt zugewendet. durch's Daſein. Br. Franz Liszt
iſt im Jahre 1841 zit Frankfurt a. M. in der Loge zur Einig-keit dich Georg Kloß in den Freimattrerbitid aufgenommen.
Seine Beförderung in den II. Grerhielt er in einer Berliner

Loge während er im Jahre 1870 als Mitglied der Loge zur
Einigkeit in. Budapeſt zum Meiſter erhoben wurde. Seit 1845
War er auch Ehrenmitglied der L. Modestia eum Libertate im

Zürich. W es einen Freimaurer er hat der ſich
rühmen könnte bei Pius X. und Leo III. gut angeſchrieben
u ſein. ſo war es Br. Franz Liszt, der im Jahre 1865 in Romb wurde.

otari

40 Zeche bezahlt der Kontrakt erfüllt, der

Aus aller Welt.
Fafter und Freſſer. Merlatti hat am 15. Abends ſein

Faſten vollendet er hat ſeine fünfzig Tage richtig durch
gehalten, iſt aber äußerſt ſchwach und leidend. Es iſt übrigens
gut, daß Merlatti mit ſeinem Faſten bald zu Ende iſt. Schon

wird ein Neger angekündigt. der Merlatti eine gefährliche Con
currenz machen würde. Derſelbe will nämlich 2 ja 3 Monate
lang täglich 4 Mahlzeiten zu ſich nehmen und das Alles nur
verſchwitzen Der dürre Merlatti und der dicke Neger Ein
Sujet für Oberländer! Servus!

Ein hübſches ScherzRäthſel.
Jhr Herren Primaner, glaubet mir:Der Eſel iſt kein dummes Thier

Legt ihm ſein eigen Haupt zu Füßen,
Er wird Euch mathematiſch grüßen.“

nuiiss enuggy :bunlgyln
Der Kronprinz auf dem Weihnachtsmarkt. Für die

Kronprinzliche hat der Haushofmeiſter zum Weihnachts
feſte auf dem Dönhofsplatze zwei ſtolze und breite Silber-
tannen erworben die Bäume haben eine Höhe von 11 Fuß
und koſten das Stück 20 Mark. Der Kronprinz kam geſtern
ſelbſt mit ſeiner hohen Gemahlin und der Prinzeſſin Viktoria
beide auf das Cinfachſte gekleidet, zu Fuß vom Palais nach dem
Dönhofsplatze, der in einen kleinen Tannenwald umgewandelt

das Gefolge wurde aber an der Kommandantenſtraße ſo
groß und läſtig. daß es ſelbſt vom Schutzmann nicht zurück
gehalten werden konnte; der Kronprinz bemerkte: „Nun werden
wir doch leider fahren müſſen und eilte mit ſeinen Damen zu
dem in der Nähe befindlichen Wagen. Die Zudringlichen aber,
die nicht lernen wollen, was Anſtand iſt, haben den Kronprinz
lichen Herrſchaften wieder ein harmloſes Vergnügen geſtört.

Meerſchanm. Wer kennt ſie nicht die hübſchen Meer
ſchaumſpitzen in allen möglichen und unmöglichen Formen? Aber
weiß auch jeder Raucher. der ſie benutzt, den Urſprung des
Namens Zum Beſten Derer, die es nicht wiſſen, ſei es hier
mitgetheilt. So un wahrſcheinlich der Name etwas mit dem
Meerſchaum zu thun hat, ſo ſvielt doch letzterer eine Rolle bei
der Entſtehung des Namens Der erſte Erzeuger dieſer Waaren
war ein Kaufmann E. Cumer in Nürnberg, deſſen Erzeugniſſe
auch bald in Frankreich beliebt wurden unter dem Namen
marchandises de E. Cumer. Die franzöſiſche Ausſprache des
Namens anlautend an seume (Schaum) und mer (Meer) war
die Veranlaſſung zur Ueberſetzung in Meerſchaum dieſſeits des
Wasgenwaldes. Welches Hin udd Herwandern eines Wortes,
wenn man bedenkt, daß senme nur das mundgerecht gemachte
deutſche Wort: Schaum“ iſt!

Prinz Wilhelm's Bären. Prinz Wilhelm, welcher im
vorigen Jahre als Gaſt des Generaladjutanten Fürſten Anton
Radziwill dieſen zur Bärenjagd nach Rußland begleitete, hatte
von dort bekanntlich zwei ganz junge Bären mit nach Hauſe
gebracht, welche jetzt ſchon zu ganz ſtattlichen Exemplaren heran
gewachſen ſind. Urſprünglich waren dieſelben im Jagdſchloß
Grunewald mntergebracht wo die Kinder der Bewohner des
Schloſſes mit ihnen ſpielten und ſich vergnügten über ihre
drolligen Sprünge. Als die Thiere aber älter wurden, ſperrte
man ſie in eine Bucht im Walde. um ſie ſpäter in Freiheit zu
ſetzen und eine Jagd auf ſie abzuhalten. Wie es nun heißt, ſoll
leßtere im nächſten Winter ſtattfinden. Wir werden ſomit in
den ſonſt ſo friedlichen Wäldern um Berlin zum erſten Male
das Schauſpiel einer Bärenjagd haben.

Was bedeutet im Schleſiſchen „Nomenagle?“ Ant-
wort: Der verſtorbene Zimmermeiſter H. in Z. hatte auf einem
entfernten Dorfe einen Bau auszuführen. Er übergab ſeinem
dortigen Polier eine ſchon mit der Adreſſe verſehene Poſtkarte,
damit er etwa nothwendig werdende Mittheilungen an ihn durch
die Poſt beſorgen könnte. Schon nach wenigen Tagen erhielt
der Meiſter von ſeinem Geſellen die Karte zugeſchickt, und was
ſtand darauf? Nur das einzige Wort: „Nomengle“. Der
Meiſter ſchüttelte den Kopf, er konnte das geheimnißvolle Wort
nicht entziffern; auch andere Schriftgelehrte brachten es trotz
ihrer Ableitungsverſfuche von dem Lateiniſchen nomen nicht
fertig. Da war H. kurz angebunden, er ſpannte ſeinen Fuchs an
und fuhr hinaus. Wie er in den Hof kutſchirte. trat ihm ſein
orthographiſcher Polier freudeſtrahlend mit der Frage entgegen:Meeſter, brenge Se de Nale miete?“ Hier ſchlug ſich der
Meiſter vor die Stirn dem et er, was ſein Werkmeiſter
gewünſcht hatte: „Noch mehr Nägel!“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origingl-Gorreſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet

d Staßfurt, 15. Dezember. Kirchbauten.) Auf
dem Kirchpkatze zu St. Peter werden gegenwärtig Ab-
bohrungen vorgenommen, um den Untergrund kennen zulernen. Daſelbſt ſoll bekanntlich ein Neubau der a
ſtattfinden. Die im Bau begriffene katholiſche Kirche
iſt ſoweit vollendet daß jetzt das Richtefeſt gefeiert werden
konnte. Erſt wenn der eigentliche Bau vollendet iſt, wird
mit dem des Thurmes begonnen werden.

Prettin, 14. ecrember. (Weihnachtsbe-
ſcheerung.) Am Sonntag fand hier ein Concert zum
Beſten einer Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder von
Prettin, Lichtenburg und Hinterſee ſtatt. Daſſelbe war
zahlreich beſucht, ſo daß dadurch eine Einnahme von 172
Mark erzielt wurde. Es wirkten diesmal die Mitglieder
von 3 hieſigen Geſangvereinen mit. Außer dieſen Vor
trägen wurden lebende Bilder aus dem Familien-, Ge-ſelſchafts- und Soldatenleben dargeſtellt. Auch die Ge-

ſangsvorträge Einzelner, ſowie das den Schluß bildende
Luſtſpiel: „Bädekers Neiſehandbuch“ von Hegwerth trugen
viel dazu bei, den Erſchienenen einen höchſt genußreichen
Abend zu bereiten. Von dem genannten Ertrage wird
am 1. Feiertag ca. 50—-60 Kindern, ſowie auch einigen
armen Frauen eine Weihnachtsfreude, die ſie ſonſt ent
behren müßten, bereitet werden.

g. Weimar, 15. Dezember. (Synode.) Nach faſt
vierſtündiger eingehender Verhandlung wurde geſtern ein
ſtimmig beſchloſſen, daß der von dem Großherzogl. Kirchen
regimente veröffentlichte Entwurf einer Gottesdienſt-
ordnung als geeignete Grundlage für die gemäß dem
Antrage der dritten Landesſynode in Angriff genommene
Reform der Gottesdienſtordnungen anerkannt wird. Jn
der heutigen Sitzung wurde mit der Berathung der An-
träge des Ausſchuſſes fortgefahren und beſchloſſen, eineReihe von in dem Alsſchußberichte niedergelegten und

von der Verſammlung eingehend berathenen Wünſchen
für die endgültige Feſtſtellung der Gottesdienſtordnungen
zur Berückſichtigung zu einpfehlen. Ferner ſprach die
Synode die Erwartung aus, daß bei der Einführung der
neuen Gottesdienſtordnungen unter den r dar
gebvtenen Formen des Gottesdienſtes den Geiſtlichen eine
den örtlichen Verhältniſſen entſprechende Auswahl ver
ſtattet und überhaupt alles vermieden werde, was den
Schein erwecken könnte, als ſollte die neue Ordnung da,
wo ſie einmal eingeführt ſei, als ſtarres Geſetz gehand-
habt werden. Die eingegangenen Petitionen, welche ſich
auf die Gottesdienſtordnung beziehen, ſollen der Groß-
herzoglichen Kirchenregieruna ur Kenntnißnahme mitge-
theilt werden. Endlich beſchloß die Synode: „Ein aus
5 Mitgliedern der Synode zu bildender Zwiſchenausſchuß(J. 45 der Geſchaftsordnnng wird beauftragt, in Ver-

bindung mit dem Großherzoglichen Kirchenrathe den ver
öffentlichten Entwurf nach den in Anlage A des Berichtes

ausgeſprochenen Wünſchen ſo weit endgültig feſtzuſtellen,
daß er entweder der nächſten Synode oder der zu einer
außerordentlichen Sitzung einzuberufenden gegenwärtigen
Synode zur Entſcheidung über ſeine Annahme und Einführung im Großherzogthume vorgelegt werden kann.

Großherzogliche Kirchenregierung wird erſucht, den Zu
ſammentritt des Zwiſchenausſchuſſes nach Schluß der
jetzigen Sitzung der Synode zu genehmigen.“

O Deſſan, 15. Dezember. Unterſtützungskaſſe
für Lehrerinnen.) Als Frl. Clara Lindner, Lehrerin
an der hieſigen Antoinettenſchule, in dieſem Jahre ihr
25 jähriges W feierte, wurden ihru. A. von früheren Schülerinnen 500 Mark zur freien
rtfnaung überreicht. Die Dame hat nunmehr den Be
trag zur Gründung einer Unterſtützungskaſſe für Lehre-
rinnen Anhalts“ beſtimmt. Da jedoch die Summe
noch zu niedrig iſt, um ihrem Zweck mit Erfolg dienen
zu können, ergeht jetzt an ſämmtliche Berufsgenoſſinnen
der Aufruf, ſich mit einer jährlichen Beiſteuer an der
Erhöhung des Fonds zu betheiligen. Die definitive
Gründung der Kaſſe und die Feſtſtellung der Statuten
wird ſpäter, vielleicht im Frühjahr nächſten Jahres, er
folgen. Hoffentlich gehen für den guten Zweck auch von
anderer Seite Gaben ein.

L. Braunſchweig, 15. December. (Der Synode)
iſt folgendes höchſte Reſcript vom 6. December zugegau-
gen: Wir eröffnen der Landesſynode auf das zufolge
Schreibens vom 12. December 1885 Nr. 18 an die herzogliche Kirchenregierung gerichtete Erſuchen, „den ſler-

tigen Erlaß von Beſtimmungen in's Auge zu nehmen,
näch denen Selbſtmördern bei nachgewieſener
oder anzunehmender Geiſtesſtörung ein kirch-
liches Begräbniß nicht zu verſagen iſt“, daß die
Angelegenheit von der Kirchenregierung in ſorgſame Er
wägung gezogen, auch von Unſerem herzoglichen Conſiſto-
rium der Entwurf eines bezüglichen Kirchengeſetzes aus
gearbeitet und Uns vorgelegt iſt, daß aber die angeſtell
ten Erwägungen, bei welchen insbeſondere die Frage hatentſtehen können, ob die fragliche Angelegenheit ſich nach

allen Seiten hin einer kirchenregimentlichen Regelung
unterziehen laſſe, zu einem Abſchluſſe noch nicht gediehen
ſind, und der gegenwärtigen Landesſynode daher eine
weitere hierauf bezügliche Vorlage nicht zugehen wird.
Ferner iſt der Synode ein höchſtes Reſcript zugegangen,
betreffs der in der Synode früher erörterten Frage, ob
es zweckmäßig und thunlich erſcheine, den Geiſtlichen reſp.
Kirchenbuchführern der evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche
die Verpflichtung zur unentgeltlichen Ausſtellung
von Tauf- und Trauſcheinen aufzuerlegen.

f Aus Reichenbach i. V. kommt die kaum glaub-
liche Nachricht, daß die dortige geiſtliche Behörde das
Spielen des n Trauermarſches beiLeichenbegängniſſen unterſagt habe, weil ſie denſelben
für zu weltlich erachte!

Jn Leipzig war man jetzt gewiß ein ganz
ſeltener Fall in Zweifel, unter welchen Strafpara-
graphen eine Handlung zu ſtellen ſei. Einem Mädchen,
welches ſich während ſeiner Dienſtzeit nicht gut geführt,
war nämlich ein darauf bezüglicher Vermerk bei der Ent
laſſung in das Dienſtbuch eingetragen worden. Kaum
hatte das Mädchen dieſe Wahrnehmung gemacht, als es
noch in Gegenwart der Dienſtherrſchaft das Buch nahm,
zerriß und derſelben im buchſtäblichen Sinne des Wortes
vor die Füße warf. Die Dienſtherrſchaft machte von
dieſem Vorfall Anzeige bei der Behörde, welche, in An
betracht der von dem Dienſtmädchen an den Tag gelegten
beſonderen Frechheit, die Staatsanwaltſchaft behufs der
Beſtrafung des Mädchens wegen Vernichtung einer Urkunde
anging. Letzteres lehnte jedoch die Staatsanwaltſchaft
ab, weil die einſchlägigen Beſtimmungen des Strafgeſetz
buches auf dieſen Fall nicht zuträfen. Erſt durch eine
Bezirksausſchußſitzung konnte feſtgeſtellt werden, daß wegen
(hier unzweifelhaft vorliegender) Beſeitigung eines Dienſt-

e Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder 13 Tage Haft
verhängt, auch noch grober Unfug herangezogen werden
könne. Die dortige Königliche Amtshauptmannſchaft wird
n ſpecielle Strafvorſchriften für ſolche Vorkommniſſe
erlaſſen.

r befinden ſich auch im Hauptblattund in der zweiten Beilage.)

L Perſonalien.Der Kaiſer von Japan hat dem japaniſchen Konſul
Karl Wolffſon für ſeine Verdienſte um die Hebung der Han
delsbeziehungen zwiſchen Japan und Deutſchland den Orden
der aufgehenden Sonne verliehen.

Wie dem „Hann. Cour.“ gemeldet wird, hat Dr. Hein
rich Soetheer, ein Sohn des Nationalökonomen in Göttingen,
eine Berufung in das Reichsamt des Jnnern als ſtändiger
Hilfsarbeiter erhalten. Derſelbe hat auf volkswirthſchaftlichem
und ſozialpolitiſchem Gebiete ſich vor Kurzem durch die von
der philoſophiſchen Fakultät der Georg-Auguſts- Univerſität zu
Göttingen gekrönte Preisſchrift, betreffend die Stellung der
Fahelſten zur Malthusſchen Bevölkerungslehre, bekannt ge
macht.

Dr. Joſef Krauſe, bisher Religionslehrer am Lehrer-
ſeminar und Privatdozent der Philoſophie am Lyceum Hoſianum
zu Braunsberg, iſt zum außerordentlichen Profeſſor ernannt
worden. Damit iſt die durch den Tod des Profeſſors Michelis
ſeit etwa einem halben Jahre erledigte Profeſſur für Philo-
ſophie wieder beſetzt. Michelis hatte als Altkatholik viele Jahre
hindurch nicht leſen können.

Stiftungen und Schenkuugen.
Jn Gelſenkirchen errichtete ein Menſchenfreund mit

großem Koſtenaufwande eine Speiſeanſtalt, in welcher
ſämmtliche Arme der Stadt unentgeltlich täglich ein
fache, aber nahrhafte Mittagskoſt erhalten werden.
Die Anſtalt iſt unter die Verwaltung der Gemeindebehörde ge
ſtellt und eröffnet ihren Betrieb am 14. d. M.

Humovriſtiſches.
Das junge Talent. Knabe (im Kaufmannsladen):

„Gut'n Morjen. Jeben Sie mich doch für 10 Pfennig Bon-
bons.“ Kommis: „Haſt Du denn auch Geld!“ Knabe: „Nein!
Jck will zu Neujahr die 10 Pfennige abjratuliren.“

Pfiffig. „Soviel haſt Du ſchon geſpart, Du kleiner
Mann; das geht bei Dir gar geſchwinde.“ „O, ſpäter geht's
noch geſchwinder; ich hab' mir zu Weihnachten eine Dampf-
ſparbüchſe gewünſcht.“ nUngeheure Zerſtreutheit. Profeſſor X. will in die
Oper gehen, um ſich den „Fliegenden Holländer“ anzuſehen.Vorher möchte er aber etwas aſen geht in ein Reſtaurant und
beſtellt eine Portion Holländer Käſe. Durch eine ungeſchickte
Wendung fällt dem Kellner der Teller aus der Hand und der
Käſe fliegt auf die Erde. Der Profeſſor glaubt in ſeiner Zerg



Kreutheit, er habe nun den „Fliegenden Holländer geſehen,
imd geht ruhig nach Hauſe.

Bedingtes Lob. (Jm Theaterfoyer nach dem zweiten
Akt eines neuen Dramas): „Wie gefällt Jhnen das Stück
O, der erſte Akt war ganz gut, aber der zweite war noch
ſchlecht er 4,

Der gemüthliche Poſten.
Neues?“ Poſten: „Eiherrcheſes nee, Härre
Sie garnichts, aber in der Wachtſtuwe liegt
zeitung. da ſchdeht vielleicht was drinn

Stunden AerztlichesAus einem amtlichen Bericht über die nunmehr er-
Ioſchene CEholeraepidemie in Peſt erhellt, daß daſelbſt 966
Perſonen erkrankt und davon 499 geſtorben ſind. Am härteſten
wurden die Stadttheile heimgeſucht, welche noch kein ten
Trinkwaſſer haben während er mit ſeinem vorzüglichen
Trinkwaſſer beinahe verſ. önt blieb.

Statiſtiſches.
Die neueſte Lebensmittelpreistabelle der „Stat.

Corr.“ läßt erkennen, daß die i chtigſten Getreidefrüchte im
November er. ihre Preiſe wenig verändert haben im Vergleich

um vorhergegangenen Monat. Der Weizen iſt in den meiſten
arktorten etwas geſtiegen und koſtete im Durchſchnitt aller

Orte pro 1000 Kg. 156 gegen 155 im October. Breslau
at mit 146 den niedrigſten, Hanau mit 168 den höchſten
reis. Der Roggen iſt ebenfalls mehrfach, aber nirgends

h
nand.
e neiſte Awend

über 2 geſtiegen. Er koſtet im Durchſchnitt 131 (im No-
vember 130 .4) und ſchwankt zwiſchen 118 (Bromberg und
Stralſund) und 151 (Aachen). Die Gerſte zeigt beträcht
lichere Schwankungen bis zu 94 nach oben und 6 nach
unten. Der Durchſchnittspreis beträgt 135 gegen 134 im
Vormonat; die Extreme bilden Königsberg mit 114 und
Aachen mit 179 Der Hafer iſt mehrfach weiter im Preiſe
zurückgegangen und notirt im Durchſchnitt mit 119 .4 gegen
120 im October. Breslau hyt mit 102 den niedrigſten,
Aachen mit 139 den höchſten Preis. Die Kartoffeln zeigen
viel locale, meiſt unerhebliche Schwankungen. Bedeutend in
die Höhe gegangen ſind ſie nur in Berlin (4 Stralfund

und Trier (6,9 .4). Der Durchſchnittspreis beträgt
„5 gegen 38,1 im October. Jn Poſen iſt mit 19,8 .4

der niedrigſte, in Aachen mit 48 der höchſte Preis notirt.
Das Stroh iſt zum Theil ſehr erheblich im Preiſe geſtiegen.
Es koſtete 52 gegen 49,5 im Vormonat. Poſen mit 67,9,
Aachen mit 67,1 und Breslau mit 64,6 haben den höchſten,
Halle mit 32,5 4 (dagegen Magdeburg 56,7) den niedrigſten
Preis. Das Heu hat im Allgemeinen ſeinen Preis bewahrt
ſaß gegen 59,2 im October iſt aber mehrfach erheblich ge-
unken oder geſtiegen. Stralſund mit 40 und Aachen mit

87.1 bilden die Extreme. Die Fleiſchpreiſe zeigen eine
ausgeſprochene Tendenz n langſamen Sinken; dies gilt
insbeſondere von Hammelfleiſch: auch Speck, Schmalz und
Buttter ſind vielfach billiger geworden. Das Mehl hat
nur minimale Preisſchwankungen ohne beſtimmte Richtung;
der Reis iſt prreinfelt der Kaffee dagegen mehrfach im
Preiſe geſtiegen, beſonders in Danzig, Bromberg, Mag
deburg, Kiel, Hannover und Trier. Der übliche
Vergleich mit dem entſprechenden Monat des Vorjahres er
iebt, daß im letzten Jahre zurückgegangen iſt der Preis von

Hafer um 12,5 pCt. Roggen um 5,1 pCt., Bohnen um 47 pCt.ammelfleiſch und Butter 3,5, Schalz 3.1. Gerſte 2,2, Speck 1.8.
indfleiſch 1.7, Schweineſteiſch 1,6, Kalbfleiſch 0,9 nnd Eier 0,3

pC. Denſelben Preis wie im Vorjahre hatten Erbſen, Weizen
und Roggenmehl; theurer ſind geworden Kartoffeln um 1,0pCt.,
Weizen um 1,3, Reis um 1,8, Kaffee um 2.2 bis 2,6 pCt., Heu
um 8,4, Linſen um 11,2 und Stroh um 31,6 pCt.

Jagd und Sport.
Eine Bärenjagd in Laxenburg. Das freund

liche Terrain des Laxenburger Schloßparkes, in dem ſich des
Sommers das ſonntägliche Wien mit Vorliebe ergeht, war ver
floſſenen Sonnabend der Schauplatz einer famoſen Bärenjagd,
die in den Wäldern Siebenbürgens nicht amuſanter und er-
folgreicher hätte ausfallen können. Kronprinz Rudolph und
Prinz Philipp von Coburg- Gotha waren die Veranſtalter
dieſer originellen Jagd, deren Ergebniß zwei prächtige, zu einer
Höhe von 70 Centimetern ausgewachſene junge Bären bilden,
die von den Jägern in virtuoſer Weiſe erlegt wurden. Es
drängt ſich natürlich die Frage auf, ſeit wann es in der Laxen
burger Gegend Bären gibt und auf welche Art die Jagd mög-
lich geweſen Wir müſſen nun allerdings geſtehen, in der be
rühmten Laxenburger Allee noch nie einen geſchweige denn
gar zwei Bären bemerkt zu haben, allein die Sache wird
einigermaßen begreiflich, wenn man hört, daß Herr Director
Tatartzy dem Kronprinzen im vorigen Frühjahre ein paar
junge Bären zum Geſchenke gemacht, die bis zur vorigen Woche
im „Hundegarten“ untergebra t waren und daſelbſt ſorgfältig
gepflegt wurden, bis ſie übermülhig, wie die „Jungen' ſchon
ſind Sonnabend ob ihrer Unfolgſamkeit die verdiente Strafe
ereilte. Da die Brüder Petz durchaus nichts lernen und nicht
einmal das „Schönbitten“, das doch jeder halbwegs gebildete
Bär erfaßt, begreifen wollten, wurde beſchloſſen, eine Jagd
auf dieſelben zu veranſtalten, die zugleich den Ausfall der
Bärenjagden des Kronprinzen in Siebenbürgen, welche heuer
nicht ſtattgefunden, erſetzen ſollte. Für Sonnabend um 2 Uhr
Nachmittags wurde die Bärenjagd angeſagt und kurz vor der
bezeichn ten Stunde die beiden Thiere hinter das Jägerhaus
des Schloßparkes getrieben. Den Vorſprung von etwa zwanzig
Minuten, der dem Pärchen gewährt wurde, benützte dieſes
ſelbſtverſtändlich, um ſich ſo raſch als möglich fortzutrollen.
Allein nicht lange ſollte es die ſüße Freiheit genießen; denn als
dieſe Friſt verſtrichen war, wurden zwölf Stück hochſtämmige
Brakirer guf die Spur angelegt. Ehe man ſich's verſah, führte
die zwölfköpfige Meute die Jäger auf die richtige Fährte, ſo
daß die beiden Flüchtlinge bald von der Meute, welche ſie um-
ringte, geſtellt waren. Doch das Bärenpaar vertheidigte ſich
ſo wacker, theilte nach rechts und links mit den Pranken Schläge
aus, machte ſogar manchen der Gegner kampfunfähig und riß
wiederholt aus, bis es endlich der Uebermacht weichen mußte.
Dieſer intereſſante Kampf währte ungefähr zwei Stunden und
endete bei der Guntramsdorfer Remiſe damit, daß Kron
prinz R n und Prinz von Coburg durch zwei wohlge
zielte Fangſchüſſe die beiden Bären, denen die Hunde ſtark zu

eſetzt hatten, und die bereits ermattet waren, niederſtreckten.
lußer dem Kronprinzen und ſeinem Schwager wohnten dieſer

intereſſanten Bärenjagd noch Ruth, welcher die
Jagd geleitet hatte. mit ſeinem Forſtperſonal und die Leibjäger
des Kronprinzen bei. Nach 4 Uhr kehrten die Jäger in das
Schloß zurück.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 14. December.

Aufgeboten: Der Bauunternehmer Friedrich Wilhelm
Gottfried Straube, Giebichenſtein, und Marie Friederike Minna
Schockert, große Steinſtraße 19 Der Poſtillon Friedrich
Guſtav Hügel, große Steinſtraße 58, und Chriſtiane Minna
Hofmann, Harz 8. Der Kaufmann Heinrich Chriſtoph Auguſt
rn Hoebel, Hälle, und Charlotto Anna Eliſa Lauterbach,

nnaberg.
Geboren: Dem Oberkellner Frieddich Schmidt, Magde-

burgerſtraße 37, eine Tochter, Clara Elſa. Dem Zimmer-
mann Friedrich Hofmann. 4 Vereinsſtraße 4, eine Tochter,
Emma Gertrud. Dem Kunſt- und Hezndelsgärtner Friedrich
Gadau. Steinweg 29, eine Tochter, Marie Louiſſe. em
Eiſendreher Wilhelm Ketter, Wuchererſtraße 21, ein Sohn,
Georg Richard. Dem Schuhmachermeiſter Detlef Thomſen,
Graſeweg 9, eine Tochter, Anng Emilie. Dem Kellner Carl
Scholle, Dachritzgaſſe 5, eine Tochter Martha Clara Bertha.

Dem Maurer Wilhelm Hagelganz, Ackerſtraße 3a, ein Sohn,
Wilhelm Otto. Dem Ciſendreher Wilhelm Stoye, Wucherer
ſtraße 21. eine Tochter, Clara Emma Marie. Dem Former

Sievers, Landwehrſtraße 13, eine Tochter, Frieda Emma
„Anna.Anna. Dem Fleiſcher Hermann VLiebig, Zenkergaſſe 6,
Zwillings-Söhne. Hermann Friedrich und Friedrich Reinhold.

Dem Arbeiter Paul Berger, Kuhgaſſe 7, ein Sohn, Paul

e

Otta. Dem Cigarrenmacher Paul Andrag, Gommergaſſe 11,eWuſtas O illy
Schumann. Breiteſtruße 18, ein Be Hito.Theater Direktor Heinrich Jantſch, Forſterſtraße 17, ein Sohn,

Willy Heinrich. r Z.Eeſtorben: Der Kupferſchmid Kulbelm W
ſtich, 26 a e gt 16 Tage. er aus.er av e n Louiſe geborene Ke Monat 5 Tage Hreueſttaße e. Der

riedrich Andreas Möhrig, 34 Jahr onat 26 Tage.
anſtalt. Der Handarbeiter Friedrich Bretſchneider, 72

3 Monat 21 Tage, Siechenhaus r
Gerichtszeitung.We e ar. ekocht!

dem zu Privas in Sü ränkre ich iſt am
Montag ein Mordprozeß zur Verhandlung gekommen,ernennenAufſehen im Lande erregt. Die großen Pariſer Blätter haben
ihre Spezial Berichterſtatter nach Privas geſchickt und erhalten
von dort ſpaltenlange Telegramme. Die Vorgeſchichte und der
Verlauf des Mordes würden reichlichen Stoff für einen Sen
ſationsroman liefern.

Claude Faure, das Opfer, war ein wohlhabender Landmann,
der durchaus nichts Bäueriſches an ſich hatte, ſondern in
Kleidung und Weſen den Stadtherren nichts nachgab. All
wöchentlich beſuchte er den Markt in Largentière, um ſein Vieh
u verkaufen oder um mit ſeinen zahlreichen, durch das ganze
epartement verſtreuten Pächtern zu conferiren. Sein Ver

mögen iſt auf 100000 Frs. geſchätzt worden. Er war Wittwer
und alterte einſam in ſeinem ſeit undenklicher Zeit in der Familie
vererbten Hawe zu Barnas. Unter demſelben Dache, aber ſtreng
von ihm abgeſondert, lebte ſein jüngerer Brüder Jean Faure.
Die Brüder haßten ſich, redeten niemals miteinander, konnten
ſt aber doch nicht ſchließen das alte Familienhaus zu ver
aſſen und zu verkaufen. Man konnte ſich keinen größeren

Gegenſatz denken, als dieſe beiden Brüder. Jn demſelben
Maße, in welchem Claude ſparſam, rangirt, in ſeinen Gewohn-

eiten und in ſeinem Aeußeren ordentlich war, war Jean ohne
Anſehen, laſterhaft und immer in äußerſter Geldverlegenheit.
Jean hatte durch das Gericht die Erlaubniß zur Verheirathüng
mit der übelbeleumundeten Roſine Plancher ertrotzt. Claude
Faure hatte ſich vergeblich dieſer Mesalliance widerſetzt,
welche die ſeit vielen Geſchlechtern fleckenloſe Ehre ſeiner Familie
beſudelte, und Roſine Plancher hatte ihm dies nicht vergeſſen.
Der Haß gegen ihren Schwager wuchs mit den Jahren, ſie konnte
es nicht ertragen, daß er überall hochgeehrt, ſein Vermögen ſtets
im Wachſen war, während ihr Gatte, Jean ewig müßig, ver
ſchuldet und von Pfändung bedroht war. So waren alle drei
alt geworden. Claude hatte die ſechzig ſchon überſchritten; da
ſchien er ſeines langen Wittwerſtandes müde und wollte ſich
mit einer Nachbarin verheirathen, um ihr ſein Vermögen hin
terlaſſen zu können. Einige Tage, nachdem er eine ſein Teſta
ment betreffende Conferenz mit ſeinem Notar gehabt, verſchwand
Claude plötzlich. Seine Geſchwiſter beunruhigte das Verſchwin
den nicht. Sie meinten, der Alte wäre wohl in einem Anfall
von Melancholie in ein Kloſter gegangen. Allmählich fingen
ſie an ſich um ſeine Geſchäfte zu bekümmern, und thaten
Schritte, um in den Beſitz ſeines Vermögens zu gelangen. Aber
inzwiſchen hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß Claude von
ſeinem Bruder und ſeiner Schwägerin unter Beihülfe eines
kürzlich heimgekommenen Bruders der Letzteren des ehe
maligen Pariſer Poliziſten Plancher, ermordet worden wäre
Jn Folge deſſen fand eine gerichtliche Hausſuchung ſtatt, bei
welcher nichts Verdächtiges entdeckt wurde. Aber in einem un
weit des Hauſes gelegenen Kartoffelfelde wurde durch die
Witterung eines Hundes ein Bündel ſcheinbar gekochten Fleiſches
entdeckt. das der Unterſuchung zufolge einem menſchlichen Weſen
angehört haben mußte. Nach dieſem Funde entſchloß ſich die
Frau Faure zu einem Geſtändniß. Sie erklärte, ihrem Schwager
zuerſt Rattengift beigebracht zu haben, dann hatte ihr Mann
Abends den heimkehrenden Greis hinter der Thür überfallen
und ihn mit einer eiſernen Stange todtgeſchlagen. Nach der
Ermordung wurde der nackte Leichnam in den Stall getragen
und, wie die Anklageſchrift behauptet, hat dort der Ex Poliziſt
„ſeine Erinnerungen anrufend“ die furchtbare Operation der
Zerſtückelung dirigert. Jean Faure fing damit an, den Leichnam
zu durchſägen, und als die Säge an einem Knochen zerbrach,
vollendete er ſein Werk mit einem Fleiſchermeſſer. Nachdem
der Leichnam zerlegt war, ſetzte Frau Faure einen Keſſel Waſſer
auf's Feuer und warf die blutigen Fleiſchſtücke hinein um ſie

erweichen. Dieſes gekochte Fleiſch wurde dann mit Kohl unduKartoffeln vermiſcht den Schweinen vorgeſetzt, aber die Scheine

Vor

wollten das Fleiſch nicht auffreſſen, und deshalb vergrub die
Frau den Reſt im Kartoffelfelde. Jn demſelben vorher nicht
gewaſchenen Keſſel kochte ſie alsdann die Suppe für ihre Kinder.
Die Knochen des Ermordeten wurden im Ofen getrocknet und
dann von dem Ehepaar Faure auf einem faſt nzranuglichen
Felſenberge zerklopft und der Staub in alle Winde verſtreut.

Das ſind die ſcheußlichen Schandthaten, die Jean Faure und
ſeine Frau vor den Richterſtuhl gert haben. Der dritte
Mörder, der Expoliziſt Plancher, hat ſich während der Unter-
ſuchungshaft in ſeiner Zelle erhängt. Frau Faure hat ebenfalls
einen Selbſtmordverſuch gemacht, indem ſie ſich im Gefängniß
von einer hohen Treppe herabſtürzte. Sie hatte ſich aber nur

Verhandlung nach Privas kommen.

iſt
An

ſte

ſchädigt worden.

aus Belgern
Lange und

verfahren
trafkammer wegen der in Rede ſtehenden Betrü-

gereien zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurtheilt worden
ſind die bezüglichen Thatſachen durch das Geſtändniß des

zggten T d Zeugniß ides tadurch, daß die gu a tanweiſungen
d

22. September und 26. September
an den Adreſſaten Otto Jrige ſondern anesz ahnen chter ſifälſchlich dieſen Nanen beigelegt hatte, ausgezahlt worden s

iſt der Kläger- zu um 8325. die Klägerin zu 2) um 600 ge
dieſen Schaden beanſpruchen Kläger vo

Poſtverwaltung erſetzt da ihr die Garantie für die auf Poſtane
weiſungen eingezahlten Beträge obliege. Abſ. 4
ſetzes über das Poſtweſen des de
1871). Dieſe Garantie beſteht in der Verpflichtun
verwaltung, dafür daß die ihr ein en Gel
beträge an den Adre ſten ordnungsmäßig, d. h. entſprechend
den Beſtimmungen des auf Grund des 8 50 des Poſtgeſetzes
erlaſſenen Realements (Poſtorduung vom März 4879) beſtellt
werden. Die Beklagte bat um Abweiſung und beſtritt, daß ſie
ein Verſchulden treffe vielmehr hätten die Kläger geſetzwidrig
gehandelt, indem die betr. Adreſſen auf den Poſtanweiſungen
nicht korrekt geweſen ſeien.

Induſtrie und Hanudel.
Der Zuckerexport iſt im abgelaufenen Monat Novem

ber ebenfalls wieder recht lebhaft geweſen. Es ſind 812,000
Doppelzentner Zucker aller Art gr Ausfuhr gekommen gegen
nur 537,000 Doppelzentner im November 1885. Zur die Monate Auguſt bis November d. J, beziffert ſich die Zu erausfuhr
auf 2.,008000 Doppelzentner, während dieſelbe im gleichen Zeit
raum des Vorjahres nur 1,413,000 Doppelzentner Letragen hat.

Die Dividende der Dresdener Felſenkeller-Brau-
er ei iſt auf 26 bei e Abſchreibungen und niedriger
Annahme der Vorräthe feſtgeſetzt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin. 16. Dezember 1886.
Berliner FondsBörſe.

49 Preußiſche Conſols 105,60. Discontogeſellſchaft 218,
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 9340. 4 Ungar. Goldrente 8975. 19 Ruſſiſche Anleibe v. 188082.75. Heſterr. Franz
Staatsbahn 408, Oeſterr. Credit-Actien 475,50 Tendenz
gedrückt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen April- Mai 165. MaiJuni 166. feſt
Roggen: Dezember-Januar 130 April Mai 132

Juni 132.25 ruhig
Gerfte loco 110-185
Hafer April-Mai 112.50.
Spiritus loco 37,70. Dezember- Januar 38.. April- Mai 39

matt.
Rüböl loco 46, April- Mai 46.50 MaiJuni 16 90

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 17. December.

Nachdruck verboten

Mai

Friſcher Wind, wolkig, etwas Niederſchläge und
warm.

Fetegraphiiche Depeſchen
Berlin, den 16. December 3 Uhr Nachmittag.

(Privat Telegramm der Halliſchen Zeitung). Das Centrum
beantragte in der heutigen Sitzung der Militär-Commiſſion
16 Bataillone auf. 1 Jahr, die freiſinnige Partei 15 Ba
taillone auf drei Jahr zu bewilligen. Der Kriegsminiſter
erklärte beide Anträge für unannehmbar.

Ratzeburg, 16. December. (Privattel. der Hall.
Ztg.) Die „Nordfr. Nachr.“ theilen mit, daß Amts
gerichtsrath Francke am 16. December die Verwal
tung des Amtsgerichts zu Bredſtedt übernehmen wird.
Aſſeſſor v. Wilmosky iſt von Bredſtedt nach Ratzeburg
verſetzt.

(Privattel. der Hall. Ztg.)Prag, 16. December.
Die hieſige VUmelecka Beseda, deren Gaſt n

Bülow jüngſt war, ernannte in der vorgeſtrigen General

ausgeſprochen, ſich noch vor der Verhandlung zu tödten und
wird deshalb ſtreng bewacht.

geweſen, iſt übrigens in den Annalen des Verbrecher-
thums ſchon wiederholt verzeichnet. Noch lebt die Er-
innerung an die „Mörder Herberge“, deren Proceß aus
dem Jahre 1830 datirt. iMördergrube, die ein gewiſſer Martin, genannt
zu Peyrabelle in einer wilden Schlucht des Ardeche Departe

Die „Mörder Herberge“ war eine
Le Blanc,

ments inmitten eines Wirniſſes von Baſalt- und Granitblöcken
aufgethan hatte. Wehe dem Reiſenden, der in dieſer Höhle
verweilte! Für ihn gab es kein Erwachen mehr. Nachts er
hob ſich der Wirth, erwürgte ihn und plünderte ihn aus,
unterſtützt von ſeiner Frau, ſeinem Knechte Jean Rochette und
ſeinem Neffen Andre Martin. Das Fleiſch des
wurde am Spieß geröſtet, die Knochen wurden in die Ab-

ründe zerſtreut. Nach fünfunzwanzigjähriger Ausübung des
Mordhandwerks, im Jahre 1833, wurden Martin, genannt Le

Opfers

M iſi alſchwere Verletzungen beigebracht und mußte auf Krücken zur Verſammlung Bülow zum Ehrenmigliede.
Sie hat den Entſchluß Graz, 15. December. Schriftſtellerin Margarethe

Halm, welche in Folge eines heftigen Nervenanfalles

al vor fünf Wochen in die Landes-Jrrenanſtalt zu FeldhofDer Sthauplas der Unthat Von welcher hier die Rede ſei Graz gebracht wurde, iſt am Sonntag aus derſelben
wieder entlaſſen worden, und in den Kreis ihrer Familie
zurückgekehrt.

Paris, 15. Dezember. Senat Jm weiteren Verlaufe der
Sitzung verlangte Léon Say bei Berathung der Vorlage wegen
proviſoriſcher Bewilligung der beiden Zwölftel des Einnahme-
budgets nähere Mittheilungen über die fiskaliſchen Reformen.
die in der Erklärung des neuen Kabinets angekündigt ſeien.
Finanzminiſter Dauphin erwiderte, die Reformen, welche dieRegierung einzubringen gedenke, würden ohne Zweifel die Zu
ſtimmung der Majorität der Kammer finden. Miniſterpräſident
Goblet ſagte, die Regierung ſuche eine Majorität und werde ſich

bemühen, die Grundlagen zu finden, auf welchen ſie ſich mit

Blanc, und ſeine Spießgeſellen wegen der Abſchlachtung eines
Viehhändlers Antoine Enjolras verhaftet. Am 2. October 1833
wurden der Herbergsvater von Peyrabelle, ſeine Frau und ſein
Knecht Rochette im Angeſichte threr Mördergrube hingerichtet,
nachdem ſie von Privas nach Peyrabelle eine dreitägige Reiſe
durch die maleriſche und wilde Landſchaft gemacht hatten, deren
Schrecken ſie geweſen waren. Einer ihrer Henker war Nicolas
Roch, der im Jahre 1879 als Nachrichter von Privas geſtorben
iſt. Nach Abbruch des Schaffots tanzten die Burſchen und
Mädchen auf dem blutgetränkten Boden bei dem Klange der
Geige eines Dorfmuſikanten.

welcher oben die
Gerüchten glauben darf, ſtammt Roſine Plancher. nachmalige
Frau Faure, in directer Linie von den mörderiſchen Gaſt
wirthen ab. Sicher iſt, daß ihr Großvater zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurtheilt war, weil er eine Frau gebra-
ten hatte!Velen Faure. der mit Hilfe ſeiner Frau und ſeines
Schwagers ſeinen Bruder ermordet und gar gekocht hatte er
hielt von den Geſchworenen von Privas mildernde Um-
ſtände“ zugebilligt und wurde mit ſeiner Frau blos zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit verürtheilt. D ublikum äußerte bei Verkündigung des Wahrſpruchs Feindſeligkeit
gegen die Geſchworenen.

Klage, welche 1) der Oekonom Emil Lange zu Mahitſchen bei
Torgau und 2) die Wittwe Sophie Lange in Belgern gegen
die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion Halle angeſtrengt hatten,
letztere. nach dem Klageantrage, zur Zahlung von 925 ver
urtheilt. Der Bruder des Klögers zu und Sohn der Klä-
gerin zu 2), Bäckergeſelle Otto Lange aus Belgern hielt ſich

Geb auer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

dende“ bezeichnet die in auswärtigen Zeitungen
Dor en. Auf eben dieſem Boden wurde

mehr denn fünfzig gabre ſpäter die Schandthat begangen, vonSe war und wenn man den umlaufenden däniſchen Armee und über Befeſtigungsanlagen

einer Majorität verſtändigen könne. Die Berathung wird
morgen fortgeſetzt.

Brüſſt, 15. Dezember. Jn einer heute ſtattgehabten
Sitzung aller Ausſchüſſe für die internationaleiſſeßſheftriche und induſtrielle Ausſtellung,
welche hier im Jahre 1888 ſtattfinden ſoll, erklärte der
Handelsminiſter, daß die Regierung das Patronat über
die Ausſtellung übernehmen wolle.

Kopendagen, 15. Dezember. Die „Berlingske we
ent

haltenen Nachrichten über eine Vermehrung der

in Dänemark durch Unterſtützung fremder Mächte als
völlig unbegründet. Die von dem Miniſterium bean
tragten Befeſti ungsanlagen erforderten nicht, wie be
hauptet, einen Aufwand von 90 bis 150 Millionen, ſon
dern nur von 39 Millionen Kronen, auch ſei für ihre
Durchführung ein Zeitraum von 5 bis 7 Jahren in Aus
ſicht genommen. Dieſelben könnten folglich nicht als

Das Publi- Kriegsrüſtungen bezeichnet werden.
London, 15. December. Die „Times“ argwöhnen,

der Czar ſei durch Conceſſionen Oeſterreichs und DeutDie 4. Civilkammer hieſigen Landgerichts hat in der ſſ f 9
lands, die werthvoller ſeien als Bülgarien, be-
ſänftigt. England müſſe daher ſcharf s

Verlag der Aktien haft „Halliſche Zeitun
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Pr. Ri
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze,

zu Halls.

vom 10 Jut
n

des Ge
deutſchen Reiches vom 18. Oktbr.

der Poſt

Ge
riften.

ätigtes
ührer der
il ſie an
eu Zwe
Verwa

ngeſetzlichen des
hlich fe

da
80 erfolg
ongre es,

ldemokra
85 abgehe
bei gepflo
gen und
Kopenh
n gegeben
ſerbindunig

ſer Verbi
intreten n
uf die Dar

Dies
z die M
erbreit
druckſchr

Rechts w
uder 8
eſſen S

PWchtigkeit
hen Beitr

ihme an

ie das
andlünge

ng der
hetritts ſ

in den
ng findet
enntniſſe

in einer
wer Dru
iht bezw

„Soz
in

ſetfür;
habindu
jellt wor
bechenſch

ag des
ngedeute

derbrei
ünftig!
Folgen
en vo
lircula
ſam ger

Die
zſtern

rungs
jarck un
be wurf

hädigun

heiten,

Konſulat



igter, und
ſchen Re
daft. aus

anſehnlich

enig um

Schiffs
en Unter
nterhaupt

Geöffnet
n Bücher

Vorm.
tenLeſe
fnet von
bliothek:

2295 der Halliſchen Zeitung vorm. v t Schwetſchte ſchen Zerlate
227 h 17 Deceinber 1886.

chtsCinkäufen ſämmtliche
Lein inen- un m h ten Waaren

Fertige Wäscheartikei für Herren, Damen und Kinder,
Ooberhemden, Kragen Manchetten, Schürzen,

WVnterröcke, Corsets, Taschentücher.
Kinderhüte nnd Knabenmützen.

Kinderſtrümpfe und Gamaſchen in allen FaSpecialität: Sarderobe Suaben uns gen
da S

S n e Mempfehlen an

Meihnaciſs Ausverkauf u

Restbestände neuer W oIIstoſffe in den jetzt noch vorhandenen Farbenstellungen
3 zu bedeutend herabgesetzten Freisen, sowie grössere Posten

rn und v Artikel weit unter Vreis.
Cugia Clück,

12. große Ulrichſtraße a an. S große Ter I.
Gegründet 1860.Grösstes Magazin kungigewerbücher Tegendlanee an Platze.

Prste Bezugsquellen. Pigene FabrikationEinem geehrten Publikum bietet ſich in meinem Geſchäft die größte Auswahl in jedem einzelnen r Jch führe prinzipiell wnr beste Qualitäten ge-

diegenster Anuführung und bin durch jahrelange Verbindungen mit den renommirtesten Fabriken sowie Herstellung in eigenenWerkstätten in den Stand t die alierbilligsten Preise zu stellen.
Gerne bereit nzeln Stücke zur Probe zu ſtellen, geſtatte ich auch den Umtauſch nicht convenirender Waaren. Hochachtungsvoll (19809

Grun e Gurmſ ge-
Der Richard Voss'sche Ausverkauf, gr. Ulrichstrasse 22

änunert nur noch bis Weihnaehten, da das Lokal anderweitig vergeben. Sämmtlieke Restbestände ſn

Kileiderstoſffen, Mänteln, Promenadenkleider, Fupons,
Tricottaililen etc. ete.

um damit zu räumen, zu noch bedeutend herabgesetzten Preisen.

n Beste u. oben e Maaßes kommen Freitag zum

2010323

Verkauf.

W W lDie Eröffnung meinerWeihnachts-Ausstellung S 2 e C. Ni 6 0 1 ai,
e Conlüren nd Vesserts S S Hutfabrik,e e e al deſden u leipnigerstrasss II. Leipzigerstrasse l.ufträge auf Kaumkveohen, J c empentt sein reichhaltiges P

ihnachtsstollen etc.We e ö n van i S r7 e m den nen ons und mur guten en TG. A. BIau J Meere v a bvilügeten Freisen. hrn u J FIaw. c von ginn r ilaohnh An t J
s Fabrikat, Stieſeln, Schuhe ete, in grosser Auswahl W2 je und ſoliden Preisen. r Umtausen 5r. 5 57. erſ e Uirigſtrave Nr. 57.

eh

er p Lot di wo echte ber Drous und im Walde von Bosmont bei 1789 Stkäbrnng des Papiergeldes der Aſſignaten in FrankSedenttage 16 e z De algeſchichte. 1871. Wuhelm Häring geſt. (Willibald Alexis.) r 7 d Käningen r n
1700 richs n. en von Brandenb ellend der Kan lin der Mo ritzkir rdbeben in Neapel un eritalien na eſten hin.u S vie e der wirde eins n h d e berrſcht t vie t e. ſowiem von a e e ie Fente im Vette erwachen auf dem Felde um Sroßer Orkan im nsrdlichen Deutſchland

ſchen 0 Gefecht bei Le Man1e b. franz Operncomponiſt. 17. December. 1124 Die e den u des heiligen Alexander werden1800 e e t eten Reutralität. 1544 Markgraf Georg von Brandenburg geſt. in r liche chem Juſzu t nach 536 (Neumarkt) gebracht
1823 erklärt ſich x ne ehe 17 Kriegser rung der Türkei gegen Rutland. und der genannte Heilige zum Mitpatron des mächtigen

m Grimm g 1770 Ludwig von Beethoven geb. Kloſters zum Neuen Werk auf dem Neumarkt verordnet.n a Zerintendent in Eisleben, treff 1788 Davy geb. berühmter Chemiker und Erfinder der nach
a u Don ihm benannten Sicherheitslampen für Bergleute.
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e Drogen on in großer Auswahl t ſeine Tochter Sonnabeelmbold omp-, e u Brauusehweiger Gemüse Aennchen, z junge Verwandte Dritte a e der

c rheinische Oompot-re z n e un I n e Jägerburſche e e
r T 499o Wein z nur feinſte e ate empfiehlt et Jäger 75 ehe Preiſe.

Anfang 8 Uhr. Die Tirefttisu.itee e s o Rat 4 Uhrn S 1 e ſicher St e 4 e uea itet Brantzungfern T und Gefolge. Lande die und Miſttanttta
Erſcheinung

J n a t det l x z d. 19.- An Emin d
o 3 a 8 9 Du560 0 jir: „Waffenſchmied“ r cS b d i d e 4 eehe e r hehe J. Mille S s re Wie

läſer- h
i

Vas St wenig i

daß dieſer in agerader e ichreihung von rod das 1710 geb M Aöſan e er de i dretece a t Kaeſcdene Hanf r wigtt
Roth b eiten Die daß rn 0 Jet der e unde dich des Sabaeget egens zu viele dem ſich eber in Nirdort. e len ex Wenn n mit 6 Ki Jahren genet e Weihmachtszeit e 7 i auf einen eiten

gerule welche en en be e nerch am einen erwarteten ſedeichen erb e en hen a unwahrſcheinlich, daß deren drei Das iſt des Weihnachtsſegens zu viel den
ilie bereits d r itarten oder tragen von der Vater und hilfeſuchend ſieht er ſich nach dem Nothi um,

cher t dieſes Namens wäre was die Lleinen Weſen zur erſten Pflege und Wartung be5 t nicht eher „Rothe Quelle dürfenn d ausdrücklich ein Haus indend üedern n der Kette der Roth ten Zum ild e (Batton V. 35 der örtlichen Be e Familiengeſchichte Amſchel Mofes Rathſchild muß



Teppiche
in reichſter Auswahl in allen Größen und mit neueſten

Deſſns in: Ssmyrna, Axminster, Tournay, Velours.
l. Patent- Velours, Tapestry, Germania

HufJnequard ete, empfiehlt [20076
Friedrich Arnold,Inhaber Adolph Heller,n Markt 24, neben Mötel golden. Ring

Julius Heyer,
Vhrmacher.

Halle. Ecke vom Markt,
u. Brüderſtraße 18 20,

fiehlt ſein grosses Lagergoſdener Herren und

Damen-Uhren
beste Glashütter, Eppnersehe

und Genſer VFabrikate.
Silberne Taſchenuhren

in nur vorzüglichen Werken.
stehuhren (Pendules) u. Regula-
teurs in den neueſten Muſtern u. geſchmack
vollſter Ausführung, ſowie alle Arten andere

X Uhren in beſter Qualität. [19685
Grösste Auswahl. Rilligste Preise.

Reelle Garantie
Vurlüus eyer.Halle.x Markt und Brüderſtraßen-Ecke.

e en eeeee,Wein enormne Auswahl von deutſchen, engliſchen und Wiener 53 h

5 7T Teppichen, ameine großartige Auswahl in hocheleganten

c Tischdaeckenin nen u. Wollplüsche, Riſps, Gobelin, Juie und
anilla-Stoſt. meine in beſten Fabrikaten und neueſten Deſſins
überraſchend reiche Auswahl von

7 a estickten und engleng großen und englischen Gardinen We

Bett- u. Pultvorlagenin nur modernſten Muſtern, halte zu reell billigſten Preiſen empfohlen.
Aeltere Teppiche u. Tischdecken bedeutend unter Preis

gr. Steinstr. 3. Robert Cohn.

F. Voretzsch.
Awirätreetr [16163

m Male a Wilnelwecr. S.
Resonator-System

Kaps, Feurich,
Apollo ete.
(stummer Zug).

Kreuz Piauinos und Flügel

450 3600

A. Bonnardt, Papierhandlung u. Buchbinderei,
gr. Steinstr. 14 Reke Mittelstrasse,empfiehlt als paſſende Weihnachtsgeſchenke Rilletpapier in Caſſetten

onogramm, Blumen, Figuren ete. in größter Auswahl,
Fhotographie-Album Sschreibmappen Bilderbücher,
Schreibreuge u. s. w. billigſt [20071M Gesnangbücher von 2-10 Mark.

Bee o ooooooaueaaee 5
Weihnachtsgeſchenk für den Haushalt.

aschmaschinen mit Zinkeinſatz neueſte

m Conſtruction. Jahnel'ſches Patent, 55
desgl. ohne, aber größtes Format, 55
Wringmaschinen, 36 em Walzenläuge,
23 Waä-acherollen von 4 bis
600 Commiesfons- Lager G.
Brnuhausgasse D.

d Gaſthof zum goldenen Hirſch,
Leipzigerſtraße. ſteht ſtets eine Wasch-
maschine zum Verkauf ausgeſtellt.II. Grachb, Gr. Sandberg.

Kunstgusswaaren
V 50 billiger wie in anderen Geschäſten.

Weihnachts-Ausstellun
ägde-von Kunstgusswaaren der Bisenhütte

sprung,. Halle, Kl. Brauhausgasse 21.
of links.

TanzunterrichtRadet jeden r Freitag im Restaurant Gieseke,Steinweg statt. Geſällige Anmeldungen von Herren und
Damen werden daselbst oder in meiner Wohnung, Magde-
ergerstraase 403 entgegengenommen. 20018Mit Hochachtung A. Krause, Tanzlehrer.

Redacteur W. Liebſch in Halle.

20098)

I u re Gemusterter Tüll, hübſche Reuheit,

20074]

Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.

n I
Leinzigerstrassd

103 104,
Parterre u. I. Etage.

Manufaotur-, Seiden-, Modewaaren, Buekskins,
Leinen, Baumwollenwaaren, Gardinen,

Möbelstoffe, Tisohdecoken, Teppiche, Reisedeoken,
Sohürzen, Röcke u. s. W.

Damen Mäntel Fabrik.
e

Halloa S. 3 104,

Eingang von Neuheiten in
Ball- und Gesollschalfts-

Stoffen.
105 et breit Crépe Virgine m an ar verwaltet gtfarten, Meter 1,40.
110 etm breit Cachemir LElecta in großen neu. 2,002,50.
110 etm breit Etamine raysé6, aparte Reuheit, Meter 3,00.
110 etm breit Cr épe rayé, ſehr gediegener Stoff, Meter 3,75.
o et rei eraphine, hochfeiner Wollftoff mit kleinen e 350.
80 etm breit Pompadour-Stoffe, reizende Muſter, Meter 1,50.

i10 im breit Reinwollene Spitzenstoffe,
in allen Tag- und Lichtfarben, Meter 2,00, 2,50, 3,00.

tion breit Baum Wollene Spitzenstoffe,
in allen Tag und Lichtfarben,

rid d breit Seidene Spitzenstoffe,
in großartiger Auswahl,

Grösstes Lager in schwarzen
und creme Spitzen.

85 oim breit Mull, weiß und farbig, Meter 0,60-0,75.
105 ein breit Battist Victoria Lawn), nur in weiß, Meter 0,60 1,50.
150 ctm breit Baumwollener Tüll in allen Farben, Meter 1,601,75.

Meter 1,901,20.

Meter 3,0015,00.

Meter 1,40.
200 etw breit Seiden-Tüll, beſonders preiswerth. Meter 1,65.
100 etm breit Seiden-Tüll mit Chenilletupfen, Meter 1,65.

S 3 73 II mit hochapartem taſteMuſter,150 etw breit Seiden-Tüll hochap San zu 4,00, 5,00 6,00.
60 otm breit Lameéstoff, ſchmal geſtreift,

60 etm breit Seiden-Gaze in prachtvollen Farbex,

60 etm breit Seiden-Gaze mit kleinen Knöpfchen,

60 ein breit Seicdlen-Grenacdline Sſatt and gemeſter,

Meter 0,90.

Meter 2,00.

Meter 4,50.

u Meter 3,003,00.o ein re Seiclen-Grenadline i Sauetblättggen, Meter 3,00.

wo breit Seiden-Crépe, n Meter 2/00.
70 etw breit Seiden-Cr épe mit Sammetwnuſter,

re Seiden-Tüll i verten,etm breit

Specialität:
Größtes Lager in ſchwarzen, weißen und farbigen

e Seidenwaaren

Meter 3,00.

Neuheiten in Besatzstoffen.
e y h

Grveditton der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße II. geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Adstreze

Parterre u. I. Etage.

das Meter 5,00, 6,00 10,00.

Halle. GebauerSchwetſchkeſſche Büchdvutkerei.

eigut
wortu!

S

e



achteInte was e zu Bahnob e tm er ha ein Er jede
mmer demjenigens der Empfangendei tsſp überDual der Wahl etwas hinweg zu helfen, ichn wie ich mich e der Weihnachtsge

enke im g alte Hac R fo utiſteft nichts dem Zufalle;

cht T ihut aber im guten Sinne was
e Ein vorſi

i r V T 2 nEſſingis Ricentode la Marlinièere in etwas anrüchigeremhut, Brriget la n ür ung kleinen Kre t
ſich das mit Leichtigkeit durchführen. Man braucht nur
die Taktik zu beobachten, ſo etwa von Mitte November
an in Gegenwart von Familienmitgliedern und Freunden
fällig einige Anſpielungen fallen zu laſſen n meinem
Keller iſt der Rheinwein zu Ende gegangen. Jch muß
mich bekümmern, Erſatz dafür zu ſchaffen.“ Oder: „Für
WBuſennadeln habe ich eine beſondere Vorliebe, aber ge-
ſchmackvoll müſſen ſie ſein.“ Oder: „Ich hatte einen

eund, der mir an jedem Chriſtabend einen Korb mit
Ehampagner verehrte. Der Gute iſt leider voriges Jahr
geſtorben.“ Solche Anſpielungen werden von Denjenigen,
die ſie angehen, bekanntlich immer enthuſiaſtiſch aufge

tiffen, und es iſt gut, nach dieſer Richtung das BeiſpielK. Kinbentnechziahnen welche ernſtlich an das „Chriſt

kindchen“ glauben und an daſſelbe gerichtete Briefe in's
Poſtkäſtchen werfen. Mit der Variation nur, daß man
den Umweg einer poſtaliſchen Beförderung vermeidet und
den Leuten, denen man die Seligkeit des Gebens bereiten
will, direkt und mündlich mittheilt, was man ſich bei der
feierlichen Gelegenheit bieten laſſen will.
Die wichtigſte, am ſchwierigſten zu entſcheidende Frage
geht immer dahin Welche Gaſ en paſſend, welche
ind es nicht? zRur das feinſte Taktgefühl, verbunden mit
hebevoll abwägender Berückſichtigung der zu beſchenkenden
8 ndividunalität wird das Richtige treffen. Letztere kann
freilich r indem ſie ihre Neigungen und Ab-
Neigungen ausdrückt. Jm Allgemeinen iſt eine Beant
Wortung der eben citirten Frage nur mit Mühe zu finden.
Macht man auch nur den leiſeſten Verſuch einen Codex
Zaufzuſtellen, ſo erſieht man bhald, welches Wagniß man
internommen- hat.
Ein oder das andere Moment ma

eitbar gelten tstuslk
Ein paſſendes Geſchenk für-eine ſchöne junge Frauſelbſt für die eigene iſt, ein Winantſchmnt

Ein unpaffendes Geſchenk für die poetiſch ange-
huuchte Tochter eines vornehmen Hauſes, in dem manErrkehrt, iſt eine Schachtel oder Higt mit Wäſche

Mlamniern. 96 hEin paſſendes Geſchenk für einen verſchuldeten Neffen
ſt eine Bezahlung der Schulden von Seiten ſeines Onkels
er. ihn liebt 9
Ein unpaſſendes Geſchenk für eine Erbtante iſt ein
l l verzierter Sarg, gewidmet von ihren aufrichtigen

J ſte S WMan paſſendes Geſchenk für einen Raucher ſind gite
Wigarren. Der Verfaſſer dieſes Anfſatzes räucht. Anm.
d. Red.)

Ein unpaſſendes Weſchenk ſind feinſter Kürkiſcher

z

n

g aber als unbe

S

Unſtvol
Ni

S

abak und alter Cognachfür eine nöch in Penſionat ben
ndliche reizende Couſine.

de zu weit führen, wenn ich dieſes Verzeich-kFoltſehe Awollte, als der Stoff reicht. Uebri-

gens müßte man ein er endloſes Regiſter als unzweck-
mäßig altfzähten, weil in letzter Linie doch nur der gute
GEeſchmack, der angehgrene Sinn für das Schickliche beier Wahl von Gtſchenten den Ausſchlag giebt. Wer

r e

I Es, wüm ſo lang

Wieſen feinen Sinn beſitzt, der wird Manches unterlaſſen,
woran ein minder vornehm vbvganiſirtes Weſen nichts
M Anſtößiges findet. Er wird ſeiner Gattin nicht das

-AAöCGöCöA h ne[Unberechtigter Nachdruck verboten.

Das Lachen.
Von A. Trwrin ins

Das Lachen iſt eine der ſonderbarſten Erſcheinungen
nſeres Daſeins, einer der bezeichnendſten Widerfprüche,

rkünden es, auch unſeres ſt Jahrzehnten in

degrvß
Dieſe innere Zerriſſenhei 4v en e Mert.ſen, was uns das L Se

en Tonarteebe t
h
Weinen alles de

nd werth ezſcheinen laſſen
ls eben ſo intereſſant, als

S

muß, gilt heut zu Tage
bedingt zur modernen Welt

ildunge ah gicfer kraftloſen Jeremiaden aber kächen wir
eingzp go gielz ſo. laut und oft ſp herzlich, unds See fo Rlach. werden ſo kange

Geſchlechter auf. Ge

53

M ENlechter unter der Sonne wandeln
pollte, warum wir, eigentlich lache wohlh u3ptüun nd hin nninin
perden.

Warum wir lachen? So einfach die Frage, ſo in
Waltsſchwer doch Wir mmer

er ähnh ein der ſialz aWBeherrſchet der Welt he d n Erch unterthänig machen kann, nicht aber ſein kleines, ver
M öt wen in Sklave z Neigungen undTr den e vabigmnterwotfen

leiben wird.

F S irrt r e 4 n Freude oder

auf unſere Enpfinbungsnerven vermdgen wir

wahren deren a Reflexbewegungen nun i

FMahäzin kunſtgeDas 6

r

theil aber bietet ſich dem Käufer in dem Geſchäfte darin,

Schmerz in Lachen oder Weinen ſich kündgeben. Denn

oder ſchöner

re
F

ungen vf

en
J u un vc e d dnung

Holle, Freitag 17. Decemb
a J tr

r 8

e S

tellt würde, nicht
ſie könnte das

e, die nicht
J ſchöner

Kinder und
ähmten altenZii

ne

Was mich ſelbſt betrifft, ſo möchte ich dem Publikinn
über die größten Schwierigkeiten hinweghelfen, indem ich
konſtatire, daß ich jede Gattung von Präſenten annehme,
und daß Niemand, der mir etwas ſchenkt, mich beleidigt.
Jch nehme die That für den guten Willen, auch wenn dieſer
nicht vorhanden iſt. Wohl giebt es Geſchenke, die auch ich
nicht zu verwenden weiß, aber dieſe kann man bei Ge-
legenheit weitergeben und übt auf dieſe Weiſe eine edle
Rache aus. Gönner und Freunde machen das Maß ihrer
Liebenswürdigkeit voll, wenn ſie bei jedem Geſchenke den
Bezugsort und den Preis, den man bei Geſchenken ja
ſagen darf, angeben, damit ich den Gegenſtand eventuell
gegen einen anderen einzutauſchen vermag. Jn der
Hoffnung, daß es Niemandem einfallen wird, mir einen
weißen Elephanten zu ſchicken (dieſen Vorbehalt muß ich
denn doch aufſtellen), wiederhole ich meine Bereitwilligkeit,
alle Arten von Geſchenken anzunehmen. Ich rauche, ich
eſſe, ich trinke, ich ſchnupfe, ich fechte, ich reite, ich turne,
ich ſchwimme, ich leſe, ich trage Kleider, Wäſche, Schmuck

kurzum, es giebt kaum etwas, wofür ich keine Ver
wendung hätte, ausgenommen ich wiederhole es
für einen weißen Elephanten.

Aber nicht jeglicher, Männlein ſowie Weiblein, wird
gleichen univerſalen Geſchmacks ſein. Auch dieſem kann
geholfen werden. Wo man jetzt auf den Straßen und
Plätzen geht und ſteht, lacht und leuchtet einem tauſenderlei

entgegen was ſich zu Geſchenken eignet. Aber nicht
überall entſpricht der Glanz wirklicher „Reellität“. Ver
ſuchen will ich es daher, Leſerinnen und Leſern mit einigen
längeren und kürzeren Winken“ um aus dem Bilde

zu fallen „ünter die Arme zu greifen
r He ſtzutage will jeder ſein Leben verſchönen, Kann er'snicht draußen ſo doch drinnen, im Hauſe, in der Wohnung in

der Stube. Nun haben wir ja die beſte Gelegen unſerem
Kunſtgeſchmack Genüge zu thun bei Guſtav Glück in deſſen

werblicher Erzeugniſſe, gr. Ubrich-
ſtraße ſ2. s Weſchäft, welches ſeit dem Jahre 1860 beſteht,
bietetjedem Beſucher eine überraſchende Auswahl der ſchönſten
Gegenſtände für die WeihnachtsSaiſon. Herr Glück, deſſen

u als titthti er Modelleur. und Bildhauer weit hinaus be
käſnt, iſt und dem wir ſo manche prächtige Decdra tion ver
danken, verſteht weben Erzeugung eigener Fahrikate in der
kunſtgewerblichen Branche, wie wir finden auch den Einkauf
wirklich guter, kunſtgerecht ausgeführter Gegenſtände und hält

nz beſonders auf beſtes Material und billigſte Preiſe. Wirüben a reigende Candelaber, Tafelleuchter, Kronleuchter für
d erzen und Petrdleum in ächter Bronce, aunivre poli und
Compoſition. Ferner giebt es da Metallgruppen und Figuren
in den ſchönſten Farbentönen als Decorations- und Gehrauchs-
ſtücker vom großen NRiederwald Denkmal an bis zu dem kleinſten

and- und Standuhren, Säulen, Vaſen zu
Makartbouquets, reizende Jardinièren in Metall. Majolika,
Porzellan Salontiſche mit Metall-, Marmor und Onyzplatten;
Schreibgarniturengeine große Auswahl in Photographie Albums

Gegenſtänden

h ſchönſter Arheit, Büſte Statuetten, Gruppen in Gips und
Ein ganz beſonderer Vor-

r bie ein daßHerr Glück gerue bereit iſt, probeweiſe verſchiedene Stücke
r Fachkenntniß in dem betreffenden Wohnunhen zur Deco

ation anfzuſtellen und nicht Conpenirendes ümzutauſchen reſp.

zurückzunehmen. kenDie unermüdlichſte Nähmamſell, die willig von der Mor
genfruühe bis ſpät in die Nacht hinein in Thätigkeit bleibt. die
ſtets gleichmäßig arbeitet und die ein ünſchätbarer Vor

Elfenbein-Maſſe, und vieles Andere.

wie Leben und Traum, Tag und Nacht, ſo ſind auch
Lachen und, Weinen Geſchwiſter, die zuſammen aufge
wächſen und ſich dürch! unſer ganzes Daſein treulich
ſtützen uud, exgänzen. Wenn uns die Freude übermäßig
packt, und das Herz droht rzungzerſpringen, dann jauchzen
wir wohl ſelig zauf, während die Thränen ſtill über die
Wangen kinnen, und faßt uns die Erinnerung fernliegen

Tage zſchmerzlich an, lächeln wir wehmüthigund ſeu r FA nEs iſt tig S Din um das Lkacht män zu viel dem Anderen zu wen
es eben) Keine recht machen. Die Peſſimiſten behauptenan äentert x n mm den Natten ahnt er

d nur ein Becher
Man kann

ge

Lachen aus Winzip, die
e

ind be n,
fant

ganze einer Geſellſchaft zum D.

e Antipaden, denen das Lebend W t duhſtt den man un leeren ſoll,
wir am wknigtn Lachen den echten Napren zu er

ne l. et ee deren kultiviren aus Vortiebe, den Eheiterung ind
der Verdauung wegen. e
Bald erſcheint das Lachen bedeutungweoll, bald nichts-

n t beglüchhnd ttö als vebletzen

wenn es wie ein Künenſ vah h
fliegt, und entſtellt, en Seine häß

lötzlich. bffenbart. De eathen gleitht
einer änſteckenden Küunkheit,

rend Einzelne unberührt davon bleiben
Se ex welcher wir n re vah

rechtzeitig und klug verbergen ein gefälliges
unliebſamen. Antworten vörſichtig auszu

Wie viel Spielarten, welch bunte Gattungen des Lachens,

chen. Dem Einen

j

im G. Schwektſchke ſ.

an

zugefertigt wurde.

alte geworden. Und manch ſonnige

ine iepie
Ilothetn ecru

hen Verläge.
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zug es ſich nie bei iu laſſen, iſt und ble

e

auf: Welch
ſerer Fraue

c 5z 9 JI El T7 2
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m wä d 3 O neIbeſtes Fabrikat önt worden und gegenlli S a envate nd in Seht Dieſe Ziffer
ſpricht wohl am überzengendſten. Daß die Singer Maſchine

ſehr gern geſehenes, werthvolles Weihnachtsgeſchent iſt, be
kaum der beſonderen Erwähnung. In dem Geſchäft des

jeneral Vertreters der Singer Compagnie, des Herrn G. Neid
lin ger in der Leipzigerſtraße hierſelbſt iſt ein ſtattliches Nah
maſchinenLager etablirt. Minder Bemittelten wird der Ankauf
durch Theilzahlungen erleichtert, und das trefflich geſchulte Per
ſonal des Geſchäfts ertheilt bereitwilligſt und gratis Unterrichtin der Benutzung der Drignal Suger Nahmaſhete

Was wäre das Leben ohne den Zucker Eine endloſe
Bitterniß. Es iſt Pflicht eines jeden braven Menſchen, beſon
ders zur Weihnachtszeit. ſeinem Mitmenſchen, allenfalls auch
ſich ſelber als nächſtem, das Leben zu verſüßen. Wir können
auf Grund authentiſchſter Nachforſchungen verſichern, daß der
Stein, mit welchem der kleine David den großen Goliath ſo
folgenſchwer vor die Stirne traf, nicht etwa hartgewordener
Pfefferkuchenteig, ſeiner namensvetterlichen Firma „Fr.
David und Söhne“ hierſelbſt geweſen! O nein, dieſe bietet
nur z arte Sachen, gut, ſie in den Magen, aber Niemandem
an den Kopf zu ſchleudern! Die alte und rühmlichſt weit
und breit bekannte Firma empfiehlt ſich beſonders zum Einkauvon Chokoladen. Honig- und Lebkuchen. Giebt es hier a
nicht ſolche hohe Rabattſätze, wodurch minder gute Waare an
den Mann gebracht wird, ſo weiß der Kenner den nach alten
ſoliden Rezepten gebackenen Honigkuchen zu ſchätzen. Der Ab
ſatz iſt deshalb auch ein äußerſt großer; es werden in den
letzten Monaten vor Weihnachten täglich allein 30 Entr.
Honigteig verarbeitet. Die feinen Lebkuchen der Firma ſtellen
ſich den Nürnbergern ebeunbürtig an die Seite. Abſatzgebiet iſt
nicht allein Deutſchland. ſondern auch Amerika Jtalien, die
Schweiz, Schweden, Holland c. Wo ſich nur Deutſche auf
halten, gehen zum Weihnachtsfeſt die ſüßen Sendungen der
et hin. Zur n. Rieſenarbeit gehören außervielen Maſchinen etwa 80 Perſonen. Wem es vergönnt
war, einen Gang durch die weitgeſtrcckten Arkeitsräume zul r an de den dem gewaltigen et
as von außen einfach und beſcheiden iſt un iwas dahinter verborgen es e

(Fortſetzung in nächſter Nummer.)

Einiges über die Rentabilität der öffent
lichen Schlachthänſer.

Bei Erörterung der Schlachthausfrage begegnet man
nöch häufig der Anſicht, daß der Bau eines Schlacht
hauſes Seitens der Stadt, ſo wünſchenswerth derſelbe im
Uebrigen auch ſein möge, an den Stadtſäckel doch ſo be
deutende Forderungen ſtelle, daß die Sache denn doch ſehr
zu überlegen ſei, zumal die Rentabilität keineswegs ſo ſicher
ſtehe, wie man anzunehmen ſcheine. Dem gegenüber müß
allerdings zugeſtanden werden, daß ein die Bedürfniſſe
unſerer Stadt auf längere Zeit hinaus ſicherſtellendes und

mit den bewährteſten Einrichtungen ausgeſtattetes öffent
liches Schlachthaus unter einer Million wahrſcheinlich
nicht koſten würde. Alſo eine ſehr bedeutende Forderung
an die Stadtgemeinde, welche zu einer ſchweren Belaſtung
derſelben werden müßte wenn die Verzinſung und Amor-
tiſation des Baukapitals in Frage ſtände.

KGlücklicherweiſe iſt dies nicht der Fall; vielmehr hat
die Erfahrung gelehrt, daß die öffentlichen Schlachthäuſer
neben ihrer außeordentlichen Bedeutung für die Förderung
allgemeiner geſundheitspolizeilicher Zwecke bei einem wohl
geregelten Betriebe noch niemals einer Gemeinde finan
ziellen Schaden gebracht haben. Dieſe erfreuliche That
ſache wird zunächſt durch eine offizielle Aeußerung, eine

Verfügung des Rhein gar ent von Königsberg,
beſtätigt, welche auf Veranlaſſung des Reſſortminiſters
ſämmtlichen königlichen Regierungen zur Kenntnißnahme

s heißt in dieſer Verfügung unter
nderem:

Die Errichtung öffentlicher Schlacht äuſer vum ſo mehr, als 5 häuſer empfiehlt ſichnamentlich die bei dieſer Frage vielfach zu

durch alle Steigerungent, vom Lächeln zum Lachen bis

hinauf zum Grinſen, kennen und üben wir nicht
Von jenem wahnwitzigen, gellenden Lachen des furcht

nd Fran Mobr bis an breiten, zwerchfeller
ſchütiernden Lachen eines Fallſtaff, welch ein iUnterſchied gen hWir lachen Alle DOft und laut über unſere Menſchenbrüder und wohl noch öfter, wenn auch in et
ſelbſt. Die Tugend lacht wie die Sünde, das Alter wie
die Jugend, doch nichts iſt herzlicher, als der Humdr, der
unter Thränen lächelt, nichts ſchöner, als das Lächeln
einer reinen Kindesſeeke. Wohl aber dem, der heiter
lächelnd einſt die Welt werlaſſen darf-

Manch armes Menſchenkind vergaß über den Ernſt
und dir Sorgen das Lachen, und als es endlich lachen
durfte, da, war es vetlernt und das Herz war ſill und

Frohnatur flattert als
Lachtaube durch das ſchöne mengeſchmückte Leben,
Licht und Fröhſint überall verbreitend, und ſchaut jeden
verwundert und roß an der hicht mit einzuſtimmen

vermag. 8Welch ein Klang wohnt nicht dem menſchlichen Lachen
ernae und Gefühle u ſich nicht
ächeln ſüß und ſauer, ſanft und bitter wir
Hart intig td roh bezaubernd und ge

„nmuthimein ud, abſtoßend. Für jedes Lebenslageh ttür däri nete
darin Wir

ttür e und ein Auskunftsmittel Ber Höohn, der die Zähne letſcht, chlianders,

wie die zitternde Aengſtlichkeit, die ſich ſcheut vffen arbe
u bekennen und ein Lachen affektirt, das der furchtſamenSeele gänzlich fre iſt Die Verzweiflung lacht wild

auf und. ballt mit Verwünſchungen. die Fäuſte zum Himmel
und die geſchäftige Hefälligkeit, wie ein erſterbendet, Ser
vilismus, läuft bei jeder matten, beſchränkten- Aeußerungdes Vorgeſetz en Gefahr, in einen unterthänigen Sachtrampf

zu verfallen



Tage getretene Scheu vor großen der Stadtgemeinde auferlegten,
durch etwaige Rentabilität der neuen Anlage nicht aufwiegbaren
Geldopfern in der Erfahrung keine Beſtätigung findet. Jm
Gegentheil fließen den Stadtgemeinden aus dem geregelten Be
triebe eines mit Schlachtzwang verbundenen öffentlichen Schlacht

ſo reichliche Einnahmen zu, daß die Anlagezinſen, die
etriebskoſten, und die Tilgungsbeträge ſehr bald gedeckt wer

den und es in Folge von Ueberſchüſſen meiſtens ſchon nach dem
erſten Betriebs jahre möglich wird, zur Erleichterung der be
n Fleiſcher und Privatperſonen die Tarifſätze zu er
mäßigen 2c.“Hierzu kommen aber noch zahlreiche Berichte von

Schlachthaus Verwaltungen vor, in welchen ausdrücklich
erklärt wird, daß in Folge der vorzüglichen Rente, welche
die Schlachthäuſer erzielen, an ein Herabſetzen der
Schlachtgebühren gedacht werden müſſe.

So ſchreibt die Verwaltung von Hannover in
einem Berichte vom November vor. Jahres: „Was die
Rentabilität anbelangt, ſo gedenken wir in dieſem Jahre
mit einem Ueberſchuſſe von ca. 30 Tauſend Mark abzu
ſchließen 2c.“

Aus Braunſchwe
tet: „Es iſt bereits ein ervefond von ca. 60 Tauſend
Mark bei dem dieſſeitigen Schlachthauſe vorhanden, trotz
dem die Gebühren ſchon drei Mal um zuſammen 35 pCt.
herabgeſetzt ſind.

Göttingen, welches ein ganz neues vorzüglich an
gelegtes Schlachthaus beſitzt, konnte am Schluß des ver
angenen Jahres melden: „Die hieſige Anlage rentirt ſich
o gut, daß höchſt wahrſcheinlich ſchon für nächſtes Etats

jahr an eine Ermäßigung der Schlachtgebühren gedacht
werden kann.

Görlitz berichtet: vom 1. April 1886 ab wird die
Ermäßigung der Schlachtgebühren um ca. 20 pCt. beab-
ſichtigt.Nus Bremen ſchrieb man am Jahresſchluß 1885:

„Die Rentabilität des Schlachthauſes iſt vollſtändig er
wieſen. Der Rechnungsabſchluß pr. 31. März ergiebt
einen Betriebsüberſchuß von 24293 Mark 2c.“

Dies Beweismaterial, welches wir einem ſehr
empfehlenswerthen Schriftchen: „Die Errichtung öffent-
licher Schlachthäuſer“ von H. Falk. Verlag von Zick-
feldt, Oſterwiek a H. entnehmen, wird wohl genügen,
um die Eingangs erwähnte Beſorgniß über die mögliche
Nichtrentabilität eines in unſerer Stadt zu erbauenden
Schlachthauſes zu beſeitigen und wenn wir hier anſchließend
noch bemerken, daß aus zahlreichen Orten ebenſo zuver
läſſig berichtet wird, daß durch die Errichtung öffentlicher
Schlachthäuſer keinerlei Vertheuerung des Fleiſches, wohl
aber eine ſehr merkliche Beſſerung der Qualität eingetreten
iſt, ſo erſcheint der Wunſch jedenfalls gerechtfertigt, daßch wir ſo bald als irgend möglich in den
Beſitz einer ſo wohlthätigen öffentlichen Ein-
richtung gelangen möchten.

Die Schlacht bei Halle am 17. October 1806.
Die lebhafte Theilnahme, welche die Unterſuchungen des

Herrn Oberbergraths Täglichsbeck über den Untergang des
Regiments Treskow, insbeſondere über die leider mißlungene
unvergeßliche Heldenthat der Junker von Könitz, von Pläten
und von Kleiſt, gefunden haben, veranlaßten Herrn Prof. Dr.
Hertzberg, in der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Beamten-
vereins von dem Verlaufe der um Halle herum am 17. Oktober
des Jahres 1806 ſich abſpielenden Gefechte, die man mit eini

er Licenz die Schlacht bei Halle nennt, ein ebenſo anſchaulches als lokal- und kriegsgeſchichtlich intereſſantes Bild zu
eben.

Der Krieg mit Frankreich erſchien ſchon ſeit Mitte Auguſt
des Jahres 1806 unvermeidlich und gar bald machten ſich An
zeichen bemerklich, daß auch die Umgegend unſerer Stadt zum

auplatz des Kampſes werden würde. Doch man unterſchätzteSchauplatz des Kamp 5 8 Schickſal eines kleinen, ebenfalls zum Corps des Herzogs Eugen
die Gefahr in einer für unſere Zeit faſt unbegreiflichen Weiſe,
die Siegeshoffnungen gingen noch ſehr hoch, ein ſtummes und
doch beredtes Zeugniß davon legt der auf Reilsberg liegende,
jetzt zum Grabmal gewerdene Stein ab. auf dem man die
Siege, auf die man ſicher rechnete, zu verzeichnen gedachte.
Selbſt als ſich ſchon in der Nähe, in Plauen, in Naumburg e
Franzoſen zeigten, wurde man ſich über die Gefahr noch keines-
wegs klar, es war dieſes plötzliche Erſcheinen des Feindes nicht
nur der Holleſchen Bürgerſchaft, ſondern ſelbſt der Heeresleit-
ung ganz unbegreiflich. Viel zu ſpät, erſt am 13. und 14. Ok-tober, langte das unter dem Befehl des Generals der Ka-
vallerie, Herzogs Eugen von Württemberg ſtehende ſogenannte
weſtpreußiſche Reſervecorps, das aus weſtpreußiſchen, oſtpreußi
ſchen und den in den früher polniſchen Landestheilen garniſo-
nirten Truppen zuſammengeſetzt war, in Halle an. Noch am
15. Oktober verbreitete ſich in der Stadt die Nachricht von

roßen Siegen unſerer Heere, denen man um ſo mehr Glauben
chenkte, als der am 14 deutlich hörbare Kanonendonner von

ena und Auerſtädt im Laufe des Tages ſich allmählich zu ent-
Das dient dem Herzog Eugen in etwas zur Ent-ernen ſchien.

Der Verlegene taſtet unſicher umher und lächelt dabei
von unten herauf, gleichſam Hilfe ſuchend; der Zweifler
wiegt leiſe und lächelnd das Haupt und blickt dem Andern
forſchend dabei tief in die Augen.

Wahrheit und Lüge bedienen ſich gleichmäßig des
Lachens, und für jeden Charakter iſt es oft ein guter
Prüfſtein. Das offene, herzliche Lachen iſt ebenſo ein
wen der Geſundheit, des Muthes, als der Wahrhaftig-
eit. Lautloſes Lachen, das nur die Geſichtszüge verrathen,
iebt immerhin zur Vorſicht Anlaß.
eißen nicht!“ ſagt das Sprüchwort.

von den Menſchen.
Nicht nur wer gekitzelt wird, lacht hi! hi! hi!, auch

Kobolde und loſe Teufel bedienen ſich deſſen. Jntrigu-
anten und Spötter meckern he! he! he!; nur echte Freude
und treuherzige, biedere Harmloſigkeit bedient ſich des vollen,
unverfälſchten hal! ha! ha! Mit einem verbindlichen und
konventionellen Lächeln verknüpſen wir unwillkürlich die
Begriffe von Empfangsſalon, Frack und Verbeugung; mit
einem frechen Lächeln Schwurgericht oder Tingeltangel.

Das fauniſche, h und drohende Lachen iſt
leider mehr dem männlichen Geſchlechte eigen das ſchnip
piſche, kokette oder bezaubernde Lachen unſeren Blumen der
Schöpfung. Der Männer Lachen dröhnt oft, während
die Frauen mehr kichern oder lächeln. Wie zwiſchen dem
Lachen geiſtvoller oder ſchwachköpfiger Männer ein Unter-
chied waltet, ſo auch zwiſchen dem dummen Lachen einer
erben Bauerndirne, welche dabei die Fauſt in den breiten

Mund ſtopft, um nicht zu erſticken, und dem Schelmen-
lachen liſtiger, ſchlagfertiger und übermuthiger Stadt-
mädchen.

as Lachen, das uns ebenſo begkückt wie erheitert,
kann uns andererſeits auch zur Verzweiflung bringen.
Schon Heine klagt einmal darüber, als er ſich eines Tages

«CEJCA

„Hunde, die bellen,
Aehnliches gilt auch

ig wird um dieſelbe Zeit berichReſ

ſchuldigung obwohl ſeine ſpäteren großen Fehler nicht zu
leugnen ſind. Jm Andenken unſerer Bürgerſchaft ſteht er nicht
hoch. doch iſt ihm offene Verrätherei, wie man ſie ihm vorge-
worfen, nicht nachweisbar. Dagegen iſt es unzweifelhaft, daß
ſein langes Zögern verderblich und nach dem Urtheil der
Kriegsſchriftfteller höchſt fehlerhaft war. Er blieb aus Mangel
an Entſchloſſenheit in Halle ſtehen, auch noch, nachdem er im
Laufe des 16. Oktober die Nachricht von den Niederlagen der
Preußen erhalten hatte, obwohl nun ein möglichſt ſchneller Rück
zug. durch den er ſein Corps unverſehrt erhalten hätte, ganz
entſchieden geboten geweſen wäre. War er doch mit ſeinen
kaum 14000 Mann der ihm geſtellten Aufgabe, Leipzig und
Dresden zu decken, in keiner Weiſe mehr gewachſen. Trotzdem
ließ er ſich noch immer durch den früher ertheilten Auftrag, in
Halle Vorräthe für die Hauptarmee bereit zu halten, zu dem
durch die veränderte Sachlage nicht mehr gerechtfertigten Auf
enthalt beſtimmen. Als er dann endlich am 17. Oktober früh
um 9 Uhr ſich zum Rückzug nach der Elbe entſchloß, war es zu
ſpät. Es kam eine Ordonnanz und me.dete den Angriff der
Franzoſen auf das nach Paſſendorf vorgeſchobene Dragoner-
Regiment Graf Hertzberg. Der Herzog hielt den Mann fü
betrunken und ſchickte ihn in Arreſt. Bald aber wurde ihm die
Nachricht durch Offiziere ſelbſt beſtätigt. Das preußiſche Corps
ſtand am Morgen des 17. lagerartig vertheilt vom oberen Gal-
genthor bis nach Beeſen mit der Front nach der Saale. Die
Stadt war mit Jnfanterie beſetzt und außerdem das genannte
Dragonerregiment nach Schlettau, Paſſendorf und Zſcherben
als Vorpoſten hinausgeſchoben. Eugen hatte keineswegs die
Abſicht gehabt, bei Halle ſich in Kampf einzulaſſen; jetzt war er
durch den plötzlichen Angriff der Franzoſen dazu gezwungen.
Doch hätte es auch jetzt noch genügt, dem Feinde den Ueber
gang über die Saale zu erſchweren, bis er ſeinen Abzug nach
Norden bewerkſtelligt hatte, und das wäre ev. durch ein Ab-
brechen der Schifferbrücke zu erreichen geweſen. Statt deſſen
aber ſchickte Eugen dem angegriffenen Regiment Verſtärkungen
nach und nahm ſo das Gefecht auf. Das franzöſiſche Heer,
aus den drei Diviſionen Dupont, Rivaud und Drouet beſtehend,
befehligte der Marſchall Bernadotte. Schon um 10 Uhr begann
der Kampf für die Preußen gefährlich zu werden Die Fran-
zoſen warfen die Unſeren zurück, es gelang ihnen, an günſtigen
Punkten Geſchütze aufzufahren, und unter mörderiſchem Kar-
tätſchenfeuer drangen ſie von Paſſendorf aus auf den Damm
und zu beiden Seiten deſſelben bis an die damals abſcheuliche,
wegen ihrer hihen Bögen und ihrer Krümmungen zur Ver-
theidigung höchſt ne per re (alſo bis zur jetzigen
Eliſabethbrücke) vor. Nachdem ſie erſt, trotz tapferer Gegenwehr

der Preußen, den Eingang zu derſelben gewonnen, war dann
kein Halten mehr. Unſere hinter der Brücke poſtir-

ten Truppen geriethen in ſolche Verwirrung durch die von
außen Hereindrängenden, die ſie auch am Schießen hinderten,

daß ſie, einmal in's Wanken gerathen, innerhalb der Stadt nicht
wieder zum Stehen gebracht werden konnten. Die Franzoſen
drängten unmittelbar nach, ſo daß ſie ſogar 2 in den Pulver-
weiden ſtehenden Compagnien den Rückzug abſchnitten und ſie
zur Waffenſtreckung zwangen. Nach dem Uebergange über die
Brücken gewannen ſie ſich, in zwei Theile theilend, mit einem
Schlage die Stadt bis zum Leipzigerthore und bis zum Stein
thore. Bekannt iſt, wie ein preußiſcher Offizier bei dem un-

mittelbaren Nachdrängen des Feindes ſich nur dadurch vor
der Gefangennahme

Ranniſchen Thor, dem Moritzthor c.

zu retten vermochte, daß er ſich in den
oldenen Löwen flüchtete, dort einen Tag lang als Kellnerſagt nud ſich dann wieder zum Preußiſchen Heere hindurch-

tahl. Die Franzoſen machten nun ſofort den Verſuch, durcheinen Ausfall aus den beiden Thoreu dem Gros des preußiſchen

Corps den Rückzug mlpröglim zu machen. Doch gelang es
Eugen, an beiden Punkten das Gefecht zum Stehen zu bringen.
Statt ſich nun aber mit dieſem E folge zu begnügen, und etwa
die Reiterei zur Bewachung des Feindes zurückzulaſſen, während
er ſelbſt ſich mit dem Gros nach Wittenberg zurückziehen konnte,
ſetzte er das Gefecht fort und mußte dadurch noch viele em
pfindliche Nachtheile erleiden. Denn nach dreiſtündigem, mit
wechſelſeitigem Glück geführten Kampfe kamen allmählich den
Franzoſen ihre ſtarken Reſerven nach, und nun drangen diefeindlichen Truppen, die inzwiſchen ſich mit den Wegen vertraut

emacht hatten, auch demDadurch kamen ſie den
aus den andern Thoren hervor,

Preußen in die Flanken und nöthigten ſie endlich zur Aufgabe
des Kampfes und zum Antritt des Rückzuges, der tapfer ver

theidigt und gut geleitet in zwei großen Colonnen vor ſich ging.
Die eine zog ſich über Mötzlich, Oppin, Bitterfeld bis nach
Deſſau, die andere auf Zörbig zurück.

Schon war der Rückzug im vollen Gange, als ſich erſt das

beſtimmten Truppenkörpers vollzog, des ruhmvollen Regimentes

vom

tion.

Treskow. Ob der Herzog von Württemberg zur Rettung dieſes
Regiments irgend etwas zu thun verſucht hat, weiß man nicht.
Feſt ſteht, daß er es verhinderte, daß der Fähnrich v. Mauſel

Treskowſchen Regiment, der als Ordonanzofficier nach
Halle vorausgeſchickt war, wieder zum Regimente zurückkehrte.
So gerieth das Regiment ungewarnt in die unheilvolle Situag-

Es war in der Abſicht, ſich in Halle mit dem Corps
u vereinigen, am Morgen des 17. October gegen 9 Uhr bis
ölau gelangt. Hier hörte man die immer heftiger werdende

Kanonade aus dem Gefecht bei Halle. Man beſchleunigte da
her den Marſch, ſah aber, als man bis in die Nähe der jetzigen

FJrrenanſtalt Nietleben vorgedrungen war, die Unmöglichkeit
eines weiteren Vorgehens ein. Zu einem Rückzuge, der freilich
ohne erhebliche Verluſte auch ſchon nicht mehr möglich war,
wollte ſich Treskow, mehr ein Haudegen, als ein Heerführer,
nicht verſtehen, er beſetzte den Barthſchen Weinberg und blieb
unn hier über eine Stunde ſtehen, ohne etwas zu unternehmen.
Als endlich in Folge der Angriffe und der drohenden Umgeh-

von den dummen Mädchen zu den klugen wandte und es
ihm dabei faſt noch ſchlimmer erging;

„Die Klugen waren mir viel zu klug,
Jhr Lachen machte mich ungeduldig,
Und wenn ich ſelbſt das Wichtigſte frug
So blieben ſie lachend die Antwort mir ſchuldig.“

Nicht immer findet ſich offenbarende, keuſche Mädchen-
liebe das ſüße Wort des Geſtändniſſes zur Stunde, aber
ein ſelig verſchämtes Lächeln immer. Wem ein Lachen
zur Antwort ward, der mag ſeine Schuhe zum Wandern
vereit machen, wie der Dichter ſingt, dem blüht kein Liebes-
frühling mehr.

Oftmals mögen wir lachen, wo wir weinen ſollten
und trauern, anſtatt mit Lachſalven zu antworten. Doch
nicht immer tragen wir daran die Schuld allein. Wenn
unſere modernen Dramatiker kalauern, unſere Luſtſpiel-
Dichter mehr und mehr das attiſche Salz jetzt zu Hauſe
laſſen, wer wollte angeſichts deſſen den erſten Stein auf
uns werfen

Aber auch ſonſt lieben wir die Widerſprüche. Die
Welt iſt nun einmal rund. Dieſem dünkt ſie ein Freuden-
ſaal, jynem eine Hölle, manchem auch nur ein Toll- und
Narrenhaus. Es iſt nicht gut, wer zu viel lacht, aber
auch nicht rathſam, wer ganz dies Geſchenk einer gütigenNatur groß und gelaſſen von ſich weiſt. Die Gefahr ßer

Lächerlichkeit droht auf beiden Seiten.
Ob klug oder ungebildet, berechnend oder unbeſonnen,

jeder Menſch begeht in ſeinem Leben mehr wie einmal
einen dummen Streich, und er thut dann gut daran,kräftig über ſich ſelbſt zu lachen, will er nicht pro

ausgelacht werden. Denn der Spott iſt wohlfeil. Er
lache auch dann noch, wenn die Anderen ſchon verſtummt
ſind. Dänn folgt dem böſen Anfang t ein gutes
Ende. Denn uletzt lacht, ſagt das de i
wort, —ilacht am beſten Auch das iſt ein Vortheil.

o u nis Not ſto1 im o r

ung durch den Feind der Rückzug unvermeidlich war, trat dann
die Kataſtrophe ein, die wach heldenhaftem Kampfe mit der Ver
nichtung des größten Theiles des Regiments und der Gefangen-
nahme des Reſtes endete Wo das eigentliche Gefecht ſtatt
fand, iſt nicht mehr mit Sicherheit zu conſtatiren, wahrſchein
lich unterhalb der jetzigen Knochenmühle. jteten dann die Truppen in die Nähe der Keferſteinſchen Papier
mühle nach Kröllwitz hinein und hier trug ſich dann auch die
heldenmüthige That zu, die ſich an die Namen von Könitz, von
Platen und von Kleiſt knüpft, der leider mißlungene Verſuch,
durch u Sprung in die Saale die Fahne vor dem Feinde
zu retten.

Der Verluſt des preußiſchen Corps an jenem unglücklichen
17. October trug an Todten, Verwundeten und Vermißten
etwa 5000 Mann, die Franzoſen verloren etwa 800 Mann.

Die Sieger verließen die Stadt Halle bereits am 19. Oct.
wieder. Es folgte dann aber der Einzug Napoleons und die
ganzen S ten der Fremdherrſchaft, bis es nach 7 Jahren
em geſchlagenen preußiſchen Heere gelang, ſeinen Waffenruhm

faſt auf demſelben Boden wiederherzuſtellen am 27. April und
am 2. Mai 1813, wo das von Kleiſtſche Corps die wiederholten
Angriffe des General Lauriſtan, der wiederum von Paſſendorf
aus den Uebergang über die Saalebrücken erzwingen wollte,
ſiegreich zurückwies.

Halle den 16. December.
(Der Abdruck unſerer Lokal Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.)
Der IV. kommunale Wahlbezirksverein

hielt geſtern Abend in der „Stadt Berlin“ ſeine General-
verſammlung ab, in welcher zunächſt durch den Schrift
führer Herrn Beyer jun. der Jahresbericht erſtattet
wurde. Derſelbe konnte auch für das vergangene Jahr
eine rege Thätigkeit des ſeit 1881 beſtehenden Vereinskonſtatiren und ſchloß mit der Erwartung, daß ebenſo im

bevorſtehenden neuen Jahre der Verein ſowohl in den
engeren Grenzen ſeines Bezirks als auch in den großen
allgemeinen Fragen mit Rath und That eintreten werde.
Hiernach gab der Schatzmeiſter Herr Dreyer den Kaſſen
bericht und ertheilte ihm die Verſammlung n erfolgter
Reviſion Decharge. Bei der alsdann folgenden Vorſtands-
wahl wurden mit Einſtimmigkeit wiedergewählt: Herr
Brügert als Vorſitzender, Herr Dreyer als Schatzmeiſter,

Beyer jun. als Schriftführer; ferner wurden durch
ahl in den Vorſtand berufen die Herren Zander,

Böge, Wege und Neſſe. Zum nächſten Gegenſtände
der Tagesordnung übergehend erſtattete der Vorſitzende
Bericht über die vom Pr. Günther einberufene Ver
ſammlung der Vorſtände ſämmtlicher kommunaler Vereine,
in welcher der Beſchluß gefaßt wurde, daß die vereinigten
Vorſtände vierteljährlich regelmäßige Sitzungen abhälten,
bei vorkommenden, beſonders wichtigen Angelegenheiten
aber zu gemeinſamen Berathungen zuſammentkreten ſollen.
Jn das Bureau dieſer gemeinſamen Verſammlungen
wurden gewählt die Herren Dr. Günther als Vorſitzen
der, Stadtverordneter Lutze als Stellvertreter und Kauf
mann Ganz als Schriftführer. Bei der Diskuſſion über
die Abhaltung eines allgemeinen Volksfeſtes einigte
man ſich in dem Gedanken, daß ein ſolches nur zu einer
Hebung der Sedanfeier in unſerer Stadt zu veranſtalten
ſei. Ueber das „Wie“ und „Wo“ der Feier gingen die
Anſichten in der Verſammlung noch auseinander und
bleibt die Entſcheidung hierüber weiteren Berathungen
vorbehalten. Zur Wahl des Feſtplatzes bemerkte der
Vorſitzende nur, daß man die früher mit in Ausſicht ge
nommenen „Pulverweiden“ habe fallen laſſen, daß da
gegen die „Rabeninſel“ insbeſondere mit Rückſicht auf die
dort bereits vorhandenen umfangreichen Lokalitäten in
Vorſchlag gebracht worden ſei. Als ſehr erwünſcht habe
man es erachtet, daß die einzelnen kommunalen Vereine
ſich über die Art der Veranſtaltung äußern möchten und
aus dieſem Grunde ſtellte der Vorſitzende dieſe Frage zur
Diskuſſion. Ein mitanweſender Stadtverordneter ergriff
hierzu das Wort und wies in beſonders warmen Worten
darauf hin, wie es der Stadt Halle in der That Noth
thue, daß ſie ſich endlich zu einer würdigen Begehung
unſeres großen nationalen Gedenktages, des 2. September
aufraffe und er könne in Beziehung der Veranſtaltung einer
er Feier nur rathen, dem Beiſpiele unſerer Nachbar
tadt Leipzig zu folgen. Auch Halle ſei bereits eine zu

n Stadt, um das Feſt in einen einzigen Rahmen zu
ammenzufaſſen, aber Redner iſt überzeugt daß wenn man

nach dem Beiſpiele Leipzigs die Feier in alle größeren
Lokale der Stadt verlegt, wo bei Muſik und Geſangs
vorträgen, ſowie patriotiſchen Anſprachen allgemeine große
Commerſe abgehalten werden, zu denen Jedermann freien
Zutritt hat, daß dann eine Feier zu Stande kommt, welche
ſich unzweifelhaft, wie in Leipzig auch bei uns einbürgern
und für dieſen großen hiſtoriſchen Tag das erhebende
Gefühl der Zuſammengehörigkeit von Hoch und Niedrivon Arm und Reich hervorrufen werde. Zuſtimmung
Die Jnitiative zu einer ſolchen Feier müſſe von der Bür
gerſchaft ergriffen werden und da ſeien eben die kommu
nalen Vereine die geeigneten Organe; die ſtädtiſchen Be
hörden ſeien zur Theilnahme am Feſte einzuladen und
werden dieſer Einladung ganz unzweifelhaft folgen und
gewiß auch bereit ſein, für die Feier die erfor erlichen
nicht erheblichen Mittel (es werde ſich doch nur um Stel
lung der Muſik handeln) zu bewilligen. Von einem allgemeinen Feſtzuge kann ich Redner wenig Erfolg ver

ſprechen, da ein ſolcher bei der Größe unſerer Stadt doch
niemals ein allgemeiner ſein werde; ebenſo hält Redner
ein auf einen Punkt konzentrirtes Volksfeſt für ausſichts
los. Von einer andern Seite wurde hervorgehoben, daß
bei dieſer Art der Veranſtaltung, welche gar Manches für
ſich habe, doch der Charakter einer r e en Feier
verloren gehe, und daß man in erſter Linie zur Wahrung
dieſes Charakters einen großen Feſtzug und ein ſich anne Volksfeſt auf nur einem Prate, welcher hier
allein der Exerzierplatz ſein könne ins Auge an müſſe.Zeier hl o ſich in ihrer Beal tät einer

„ähn ie in Leipzig, zuzuneigen und der Vorſitzendeieß die Diskuſſion über vleſen Gegenſtand mit en

rung, daß er die hier gegebenen neuen Anregüngen in der
nächſten Sitzung der vereinigten Vorſtände verwerthet werde.
Jn Folge der bereits vorgerückten Zeit faßte der Vor
ſthende ſeinen Vortrag über Rohbaufagaden“ ganz kurz
e und es wurde zum Schlüſſe nur noch erwähnt,

aß die Beſchwerde über den Kohlenablagerungsplatz an
Maſchinenhaüſe des Stadttheaters durch eine ail
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zten Verſammlung angeregte Kanaliſirung der Brunnen
ind Luckengaſſe für dringend geboten und ebenſo wurde
je Errichtung von Verkaufsſtänden an geeigneten Stellen
x öffentlichen Promenaden in Form von anſprechenden
avillons nochmals empfohlen.

Ueber die aus dem Nachlaß unſeres zu früh ver
benen Mitbürgers, des Forſchungsreiſenden Dr. Emil

ſiebeck, dem Weimariſchen Muſeum überwieſene werth-
polle japaniſche Sammlung ſchreibt die „Weim. Ztg.“
Pas Fleiß und Einſicht einſt mit Hilfe enormer Mittel
zworben haben, iſt hier mit ſeltenem Geſchmack wieder
uſammengeſtellt worden, und jeder, der dieſe koſtbaren
inge früher in dem Saale des Fürſtenhauſes geſehen,

pird zugeben, wie viel dieſelben durch die Ueberſiedlung
in ihr jetziges Heim gewonnen haben. Ueberſichtlich, nach
Technik und Genre geordnet, treten uns nunmehr die
Kunſtwerke in den kleineren Räumen dicht vor Augen.
Ein Bronzezimmer, ein ſolches für Keramik, Lackarbeiten,
Elfenbeinplaſtik faßt beſondere Gruppen zuſammen.
Leichter iſt daher jetzt die Gattung und innerhalb derſelben
das Beſondere zu erkennen. Die Sammlung, ſo wie ſie
heute ſich zeigt, ladet zum müheloſen, anregendſten Ge
zuſſe ein. Jn Bezug auf letzteren dem Beſucher ein paar
winke zu ertheilen, ſei uns im Folgenden geſtattet. An
der Waffen und Rüſtſammlung des Eingangszimmers
vorbei machen wir im Bronzezimmer zuerſt vor der ſelt-
ſamen Trommel halt. Die japaniſche Sage erzählt von
einem Könige, dem die Fürſorge für ſein Volk den Ge
danken eingab, eine Trommel vor ſeinem Palaſte aufzu
ſtellen, welche jeder Unterthan rühren ſolle und dürfe, der
eine Beſchwerde vorzubringen habe. Und ſiehe da, kein
einziger findet ſich, der von dieſem Lärmzeichen Gebrauch
zu machen hätte. Vergeſſen, wie die Trommel bleibt,
niſtet ſchließlich ein Hühnerpaar auf ihr. Das Volk je
doch, betroffen über dieſen Vorfall, benutzt denſelben, um
ein Wahrzeichen daraus für die Regierung des guten
gönigs- zu bilden, und feiert in unzähligen Nachbildungen
ſein Andenken damit. Wir haben eine ſolche hier vor
ns die Trommel, der Hahn mit ausgebreiteten Flügeln
ähend auf ihr, ein Drachengewinde als Fuß unter ihr; letz

terer, wie die figürlichen Zuthaten aus maſſivem Erze, deſſen
wuchtjge Schwere eines beſonderen Bodens beider Aufſtellung
bedurft hat. Unmöglich, die Thiernatur ſchärfer zu erfaſſen
nd mit ihren charakteriſtiſchen Einzelheiten wiederzugeben,

als es hier bei der Bildung des Vogels und der zur Seite
hängenden Affen geſchehen! Die ganze Stärke des japaniſchen
Realismus tritt uns ſo an einem bezeichnendſten Beiſpiele ent
gegen. Eine weitere Umſchau unter den aufgeſtellten Kunſt
werken kann für dieſen Zug der japaniſchen Geiſtesrich
tung immer wieder nur die Parallelen bringen. Und
melche Technik, welche Sicherheit im Guß und ſeiner Be
arbeitung auf trockenem Wege! Das iſt die ſchöne Patina,
die uns nur noch an Bronzen der italieniſchen Renaiſſance
entzückt! Hier, wie dort; glauben wir noch den feinen
Ziſelirgriffel zu ſpüren, der den geſtalteten Formen
den leichteſten, beweglichſten ſelbſt, wie den Federn des
Vogels hier die letzte ſcharfe Bezeichnung ertheilt.
Dieſe originale Bronzegruppe bezeichnet daher eine tech-
niſche Höhe, welche es nach dieſer Rückſicht hin
ſelbſt den Vergleich mit einem antiken oder neueren Flo-
rentiner Gußwerke aushalten läßt. Schwerer wird es
uns dagegen ſchon, den davor befindlichen großen Erz
vaſen volle Gerechtigkeit zu ertheilen. Denn ſo ſehr die

a

re

Kunſtwerke erfreute, ſo wenig kann man die Mißachtung
der ſtektoniſchen- Geſetze bei der Bildung von Gefäßen
überſehen, deren Wandungen aus naturaliſtiſch geformten
Wellen mit Fiſchen darin beſtehen, und welche in dieſer
undenkbaren Weſenheit auf einem dreibeinigen Drachen
ruhen, deſſen unregelmäßige Windungen ihnen jeden
Stützpunkt zu nehmen ſcheinen. Gern verlaſſen wir daher
dieſe monſtröſen Schöpfungen, um die in einem Glas
ſchronke aufgeſtellten kleineren Bronzevaſen ünd Gußfiguren
u bewundern, welche außer der graziöſen Form durchſen feinfühlich angebrachten Schmuck eingelegter edlerer

Metalle auffallen und damit gleichſam zu rivaliſiren ſchei
nen mit der techniſchen Vollkommenheit der keramiſchen
Gefäße, die in bequemer Gegenüberſtellung das folgende
Zimmer zierena er S 42 der Geſinde- Ordnung vom 8. November

1810 vordnet an, daß wenn die Antrittszeit des Ge
ſin des auf einen Sonntag oder einen Feſttag fällt, das
Eeſinde den nächſten Werktag vorher anzuziehen habe.
Da der 2. Januar 1887 auf einen Sonntag oder Ja
fällt, den L. aber Neujahr gefeiert wird, ſo fällt der Um
zugstag des Geſindes auf den 31. Dezember 1886 und
iſt die Herrſchaft verpflichtet, das Geſinde an dieſem Tage
ziehen zu laſſen und letzteres verpflichtet den neuen Dienſt
anzutreten, worauf hiermit aufmerkſam gemacht ſein mag.

In den nächſten Tagen erſcheint im Verlage von
Eugen Strien hierſelbſt: „EvangeliſchePredigten“,
eine Gabe für die Gemeinde von D. Th. Förſter,!
Superintendent und Oberpfarrer an U. L. Frauen in
Halle. Preis ca. 3

Die Zeit der Heimlichkeiten. Warum nur
jetzt die „gute Stube“ immer ſo feſt unter Verſchluß ge
halten wird Darüber zerbrechen ſich die kleinen Kinder

h

jetzt fortwährend den Kopf, und wenn man es recht be
denkt, haben ſie vollſtändig Urſache dazu. Sonſt durften
ſie doch hin und wieder in das Schmuckkäſtchen der
Vohnung, durften aus dem Fenſter ſehen, wenn dasMilitär mit klingendem Spiel verbeimarſthirte oder ein

anderes wichtiges Ereigniß ſich auf der S raße abſpielte.
Jetzt ſind die Pforten verrammelt, und von den Eltern
erging das ſtrenge Gebot keinen Verſuch zum Eindringen
in die „gute Stube zu wagen, die auf Wochen hinaus
kein Kinderfuß betreten dürfe Was mag da nur los
ſein? Die Eltern machen ſtets ſo rund wenn ſie heimkehren dann raſet der Schlüſſel im

Thürſchloß der „guten Stube und ein ſeltſames Raſcheln,
als würde etwas aus zahlreichen Papierhüllen herausge
ſchält, läßt ſich vernehmen Die älteren Geſchwiſter wiſſen
ganz genau Was das zu ſbedenten hat ſie haben ſchon
mehr äls einin t ehe die Vorbereitungen zum
ca ſich entwickeln ſehen und ſind dabei den

au r NuI gewo ſie plandern nicht aus der Schule und
d i ſe b en güngaren nichts anderes übrig als

er r e auf dem nicht mehr ungewöhnlichen

richtungen. Schwindlerin.)
r haben ſich vereinigt, um eine allgemeine Fern-

That abzufaſſen und zu verhaften.

ſchönen
aben ſpendenden Weihnachtsmann los orben hat, d r günſtigſte Pflanzzeit der

Wege des Spionirens zu befriedigen. So oft ſie ſichunbeobachtet wiſſen, huſchen ſie daher an die verriegelte

Pforte und ſuchen durch jede Spalte in der Thürfüllung
und durch das Schlüſſelloch wenigſtens mit den Blicken

Eingang zu finden in das verſchloſſene Gebiet, das ihre
Phantaſie mit allerhand Herrlichkeiten ausſchmückt. Wenn
ſie aber dann vergeblich die Augen angeſtrengt und doch
weiter nichts als leere Luft, ein Stuhlbein oder eine
Tiſchecke erwiſcht haben, dann wird ihre Seele traurig.
Aber nur auf kurze Zeit, denn ſie empfinden es ſehr
wohl, daß was die lieben Eltern vor ihnen verbergen,
nur beſtimmt ſein kann, ihrem kleinem Herzen noch Freude
zu bereiten. Sie werden die Augen auch weit genug
aufreißen, wenn unter dem ſtrahlenden Chriſtbaum reiche
Gaben ihnen entgegenlachen. Die ſind mit ein wenig
quälender Neugier nicht zu theuer erkauft.

Stadttheater.
Die Ballet-Novität „Wiener Walzer“, welche

definitiv Sonnabend den 18. Dezember zum erſten Male
am hieſigen Stadttheater in Scene geht, beſteht aus

3 Bildern, deren erſtes uns in die Wiener Vorſtadt
„Spittelberg“ und in jene Zeit führt, welche unſer
Jahrhundert eingeleitet, und in Wien noch als die „brillante
Zeit“ für das Handwerk gilt. Leben und Treiben

dieſer „Leute vom Grund“ hat der Wiener Balletmeiſter
und Compoſiteur Frappart ſich zum Sujet des erſten

Bildes genommen, um uns im zweiten „Jm Apollo-
ſaal“ eine feinbürgerliche Hochzeit ſammt dem obligaten
„Polſterltanz“ zu ſchildern. Jm 3. Bild „Volksfeſt
im Prater“ ſind alle Teufel losgelaſſen; der Himmel
Zing „voller Geigen“ und Wäſchermädel und Wiener

iaker wetteifern mit den Czardas-Tänzern, welche ſich
aus den öſterreichiſch- ungariſchen Regimentern rekrutiren.

„Es gibt nur a Kaiſerſtadt, 's gibt nur a Wien“
ſcheint die Deviſe dieſes Bildes zu ſein, welches die Zug-

kraft des ganzen Ballet-Einakters ausmacht. „Wiener
Walzer“ wurde zuerſt im Hofoperntheater in Wien ge-
geben, und hat urſprünglich unter dem Balletperſonal
eine große Aufregung erzeugt, weil plötzlich die kurzge-
ſchürzten Tüllkleider, der traditionelle Balletanzug, in Bann
ethan wurden, und als neue Aera im Ballet die langen
leider und die hohen Stiefeletten an ihre Stelle traten.

Es iſt bekannt, daß der Kaiſer von Oeſterreich gerade
dieſes Ballet, welches ſo recht das Wiener Volk in Luſt
und Freude zeigt, am häufigſten mit ſeinem Beſuche aus
zeichnete. Gleiche Erfolge hatten die „Wiener Walzer“
in Berlin und auch in Leipzig. Die Direktion des hieſigen
Stadttheaters hat die „Wiener Walzer“ für ein bedeu-
tendes Aufführungshonorar (300 Mk.) für Halle ange-
kauft und keine Koſten geſcheut, das Stück glanzvoll zu
inſccniren.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

uellenangabe geſtattet.

4 Schochwitz, 15. Dezember. (Vermißt. Für
Jagdfreunde.) Der in heutiger Nummer Jhrer Zeitung

enthaltene Artikel über den im hieſigen Gutsbezirk be
ſchäftigten Arbeiter Reimann aus Dorf Schochwitz iſt
dahin zu ergänzen, daß letzterer allerdings vermißt wurde,
und daß Seitens des Herrn Ober-Jnſpektors hierſelbſt

ſowie des Forſt und Jagdperſonals Nachſuchen gemacht
Naturtreue der Auffaſſung bei dem ſoeben beſprochenen ſind derſelbe iſt indeß wohl erkrankt geweſen und

befindet ſich zur Zeit wieder, wenn auch bettlägerig, in
ſeinem Hauſe. Durchpaſſirenden Naturfreunden und
Jägern iſt bereitwilligſt Gelegenheit geboten, im Schloß-
garten zu Schochwitz die Gehörn Bildung einiger Reh-
böcke zu beobachten. Ein Bock, geſetzt Mai 1885, ſetzte
in 4 Tagen 4 Centim. hoch auf. Mit Faſanen und
Hunden ſind die Rehe äußerſt verträglich.

0 RNordhauſen, 15. Dezember. (Fernſprech-Ein-
Ungefähr 20 hieſige

prech- Einrichtung für Nordhauſen und Umgegend
durch Vermittelung des Reichspoſtamts in's Leben treten
zu laſſen. Am Freitag Abend findet im Reſtaurant
„zur Reichskrone“ eine Zuſammenkunft und Beſprechung
hieſiger Jntereſſenten in Betreff der hieſigen Telephon-
anlage ſtatt. Wiederholt ſind in letzter Zeit hieſige
Geſchäfte dadurch beſchwindelt worden, daß ein Dienſt-
mädchen angeblich im Auftrage ihrer Herrſchaft Waaren
„zur Anſicht entnahm. Regelmäßig brachte ſie jedoch
dieſelben nicht wieder. Geſtern gelang es, ſie auf friſcher

Die Schwindlerin iſt
bereits geſtändig.

V Erfurt, 14. Dezbr. Verſchwunden. Blinder
„wilder Mann.“ Der Roland.) Seit dem 28. Mai
d. J. iſt der 16 Jahre alte Müllerlehrling Carl Hermann
Otto Max Straube aus Apolda, welcher ſich in einer
ieſigen Mühle befand, ſpurlos verſchwunden. Der-
elbe hat ſich am gedachten Tage von hier nach Apolda

abgemeldet, iſt jedoch dort nicht eingetroffen, ſo daß man
vermuthet, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen. Er hatte
etwa vierzig bis fünfzig Mark Geld und werthvolle
Kleidungsſtücke bei ſich. Geſtern meldete ſich auf hie-
ſiger Polizeiwachtſtube ein blinder Harmonikaſpieler
(Joh. Lusky aus Stützerbach) und verlangte das Stadt-
geſchenk. Derſelbe hatte erſt in Teuchern acht Tage Haft
verbüßt und darauf die Marſchroute nach ſeiner Heimath
erhalten. Nachdem er hierſelbſt nicht nur das Gewünſchte,
ſondern außerdem noch einen Fahrſchein nach Gotha er

alten, machte er einen ſolchen Spektakel, daß er in die
wangsjacke geſteckt werden mußte. Unſer Roland iſt

jetzt kaum wiederzuerkennen, ſeit er ſich wieder in alter
Pracht präſentirt. Das goldene Wamms, der ſilberne
Helm, das Erfurter Wappen (roth mit ſilbernen Speichen)
verleihen demſelben ſchimmernden Glanz.w. Roßla, 14. Dezember. GCandwirthſchaftlicher

Verein.) Sehr intereſſant war der faſt vierſtündige
Vortrag, den geſtern Herr Gärtner aus Berlin vöreinem ſehr zahlreichen Publikum über Obſtkultur hielt.

Redner, welcher viele Jahre in Japan gelebt und auf
Gebiete der Baumzucht und des Obſtbaues als

heoretiker und als Praktiker ſich einen namhaften Ruf

Stämme den Frühherbſt und den Spätfrühling. n Ein guterSt müſſe St dünn, unten ſtark ſein. Seur die
äußerſten Spitzen der Zweige ſind zu ſchneiden, die Krone

ganz kurz, denn nur ſo laſſen ſich ſchnell und viel Blätter
erzielen, die das Haupternährungsorgan des Baumes ſind.
Die Pyramidenform iſt der ſog. Keſſelform vorzuziehen,
letztere mag höchſtens in großen Hausgärten zugelaſſen
werden. Die Erziehung des Baumes beſchränkt ſich auf
die erſten 3 Jahre, alles 3 jährige Holz muß Früchte tragen,
ſofern ſeine Lebensbedingungen erfüllt ſind. An Chauſſeen
ſind Aepfel- und Birnbäume mindeſtens 10 Meter weit
von einander zu pflanzen, dazwiſchen ſind Kirſch- und
Pflaumenbäume zu ſetzen. Brand und Krebs ſind durch
Ausſchneiden zu beſeitigen, ſodann müſſen die Stellen mit
Baumwachs verklebt oder mit Schiefermehl verkittet werden.
Große hohle Bäume fülle man mit Feldſteinen und be
decke ſie oben mit einer dichten Cementſchicht. Einer, der
gefährlichſten Feinde der Obſtkulturen iſt die Blutlaus.
Wo ſie ſich vorfindet, iſt ihrer ſofortigen Vernichtung
ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Wittenberg, 15. Dezember. (Brückenbau.) Der
auf 127829 M. veranſchlagte Umbau der Elbbrücke iſt
der mindeſtfordernden Firma, der „Maſchinenbau Aktien
Geſellſchaft Nürnberg mit der Filiale Guſtavsberg bei
Mainz für 91561,50 M., alſo mit einem Abgebot von
36267,50 M. übertragen worden. Betheiligt an der
Submiſſion hatten ſich fünf Firmen, von denen die Höchſt-
bietende 32591 M. abgeboten hatte.

n. Gera, (Reuß), 15. Dezember. (Verſchiedenes.)
Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde der Stein
drucker Adolf Theodor Huth aus Lauchſtedt bei Halle
wegen Straßenraub zu ſieben Jahren Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrverluſt und zur Tragung der Koſten ver-
urtheilt. Nach längerer und lebhafter Debatte wurde
in der heutigen Sitzung des Landtags mit neun gegen
ſechs Stimmen die von der Regierung beantragte Er-
bauung einer Eiſenbahn Schönberg-Tanna-Hirſch-
berg und Göttengrün-Lobenſtein genehmigt. Die
letztgenannte Bahn wird eine ſchmalſpurige. Bei einer
von der hieſigen Polizeibehörde dieſer Tage in ver
ſchiedenen hieſigen Reſtaurationen vorgenommenen Revi-
ſion von Schankgefäßen wurden mehrere unzuläſſige
Biergläſer confiscirt. Jn der Nähe der ſog. Kuba-
mühle wurde heute Vormittag die Leiche einer unbekannten
Frauensperſon aus dem Mühlgraben gezogen. Es liegt
hie ſicherlich wieder ein Selbſtmord vor. Leider ſind in

ieſiger Stadt in der g Woche nicht weniger als drei
Selbſtmorde und ein Selbſtmordverſuch bei der Polizei
zur Anzeige gebracht worden.

2 Deſſan, 15. Dezember. (Vom Hofe. Muſi-
kaliſches. Oeffentliche Bauten.) Der Herzog
von Sachſen Altenburg traf heute zur Theilnahme an
der Hofjagd hier ein; der Fürſt von Sondershauſen
war bereits ſchon geſtern Gaſt des Herzogs und be-
theiligte ſich an der Hofjagd auf Faſanen, von denen
mehrere hundert Stück erlegt wurden. Aus Anlaß des
Geburtstages der Prinzeſſin Hilda fand geſtern im Reſi-
denzſchloſſe große Hoftafel ſtatt. Das hieſige erſte
Bataillon befindet ſich bereits im Beſitze einiger Repetir-
gewehre zur Jnſtruction und Uebung mit der neuen Waffe.
Sobald die Mannſchoften mit derſelben vertraut gemacht
ſind, ſoll das Bataillon mit dem Gewehr verſehen werden.

Die Herzogl. Hofecapelle hat die Weberfeier mit einem
Concert begonnen, in dem der erſte Theil im Programm
mit Compoſitionen von C. M. v. Weber ausgefüllt war.
Die Ouverturen zu „Euryanthe“ und „Oberon“ wurden
meiſterhaft zu Gehör gebracht. Der Hofegpellmeiſter
Klughardt trug ſodann das große Klavierconcert mit
Orcheſterbegleitung und Andante op. 70 und die Polonaiſe
in e-dur mit künſtleriſcher Vollendung vor. Frau Kammer
ſänger Diedicke ſang einige Weberſche Lieder. Den Schluß
des Concerts bildete die e-moll-Symphonie von Beet-
hoven. Herr Klughardt hat auch die Ehre, den Erb-
prinzen in der Harmonielehre zu unterrichten und findet
derſelbe in dem hohen Herrn einen dankbaren, fleißigen
Schüler. Die öffentlichen Bauten ſind bei dem milden
Wetter noch nicht unterbrochen; die Arbeiter finden daher
noch immer einen lohnenden Verdienſt.

I. Braunſchweig, 15. Dezember. (Sonode.
Petition. Jn geſtriger vertraulicher Berathung hatte
die Synode beſchloſſen, das Präſidium zu beauftragen,
unſerm Regenten Prinz Albrecht die Geſinnungen
der Treue und Ergebenheit der Synode auszudrücken.
Heute Morgen 10 Uhr wurde nun zu dieſem Zwecke das
Präſidium, beſtehend aus dem Präſidenten Kreisdirektor
Lerche, dem Vice- Präſidenten Paſtor Skerl und dem
Sekretär Paſtor Eggeling von Sr. Kgl. Hoheit in
Audienz empfangen. Nachdem das Präſidium ſeiner
Aufgabe entledigt, erwiderte Prinz Albrecht etwa Folgendes:
„Jch bin der Landesſynode ſehr dankbar für die Ge-
ſinnungen, welche Sie mir im Auftrage derſelben ausge-
ſprochen haben. Die Art, in welcher Sie das gethan,
könnte mich ſtolz machen, aber hier iſt Stolz nicht am
Platze, ich bin eingedenk der Worte, welche ich bei meiner
Ankunft hier auf dem Sarge des Herzogs Ferdinand geleſen habe, und ſtimme für mich ihrem Jnhalte zu: So

weit mir Gott Kraft und Erkenntniß giebt, werde ich treu
den Satzungen unſerer Kirche das hohe Amt und die be-
deutenden Vollmachten, welche mir hier darin gegeben
ſind, ausüben, dabei bin ich mir bewußt der Verantwort-
ung, welche ich nicht nur der Synode und dem Lande,
ſondern in erſter Linie dem Herrn der Kirche gegenüber
habe.“ Jch beauftrage Sie, der Synode meinen Dank
für die ausgeſprochenen Geſinnungen zu ſagen Hieſige
Bürger hauptſächlich aus dem Wendenthordiſtrict) haben
geſtern Abend eine von einer Commiſſion ausgearbeitetePetition an das Miniſterium angenommen, welche über

morgen überreicht werden ſoll. Es handelt ſich auch in
dieſer Bittſchrift wieder um die Anlage eines Bahnhofes
der giffhorner Strecke im Norden der Stadt. Die Bitt-
ſchrift wird von den Herren Becker, Haake, Müller, Rinck-
lake und Schacht überreicht werden. Um aber der Be
hörde zu zeigen, daß die Petenten auch Opfer für die von
ihnen vertretene Sache zu bringen geneigt ſind, werden
Beitragsliſten in Umlauf geſetzt werden. Dieſe Liſten
wieſen bereits geſtern Abend ein Capital von angeblich
9000 .4 auf.

f. Die Bürger von Göttingen beſaßen früher das,
durch nicht weniger als ſechs verſchiedene Patente und

Landtagsabſchiede ihrer Landesfürſten beſtätigte Recht, in
der Stadt und innerhalb der Bannmeile allein Bier
brauen. Als nun durch das Geſetz vom 17. März 1
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alle Berechtigungen dieſer Art aufgehoben wurden, bean
ſpruchte das Braudirectorium der ſtädtiſchen Brauerei, als
Vertreter der noch berechtigten 424 Häuſer, eine entſprechende
Entſchädigung, ingleichen die lutheriſchen Geiſtlichen der
Stadt, welche früher das Recht beſaßen, Braulbos ab
zubrauen, und ebenſo die Schützengilde, welcher zwei ganze
Braulooſe zuſtanden, damals im Werthe von jährlich
131 z Thlr. Als zur Entſchädigung verpflichtet wurden
angeſehen der Fiscus, die Stadtgemeinde Göttingen, die
Landgemeinden in der Bannmeile und die einzige ſeit 1868errichtete Brauerei, jetzt Beyreiß. Da dieſe Mnntüch die

Verpflichtung beſtritten, ſo ging die Sache in den Rechtsweg, der rdeeß dauerte bis zum 23. December 1879.

Das Endurtheil des hieſigen Landgerichts ſprach die Ent-
ſrigmg für das Bannrecht ab, erkannte dagegen die
ür die alleinige Braugerechtſame an und bezeichnete als

Entſchädigungspflichtige Alle, welche innerhalb des pflich-
tigen Bezirkes als Gaſt und Schankwirthe, oder als
Handeltreibende ſich mit dem Biervertrieb befaſſen. Die
peſ der Entſchädigungsſumme wurde dann durch Sach
verſtändige feſtgeſtellt und dieſelbe iſt nunmehr geſtern im
Auftrage der Landdroſtei zu Hildesheim durch die hieſige
Steuerkaſſe zur Auszahlung gelangt. Dazu war das ge
ſammte Braudirectorium der ſtädtiſchen Brauerei, als
Vertreter der Geiſtlichkeit Herr Paſtor Rettig und als
Vertreter der Schützengilde Herr Fabrikant Wallbrecht er
3 Die Entſchädigungsſumme betrug mit den Zin-
en ſeit 1868 im Ganzen 165,333 32 Pf., die Proceß-

koſten 5212 32 Pf., es blieben alſo 160,121 zur
Vertheilung. Von dieſer Summe kommen nun acht An
theile auf die Schützengilde mit 2917 92 Pf., ſechs auf
die Geiſtlichkeit mit 2188 44 Pf., ein Antheil auf die
ſtädtiſche Kämmerei mit 364 Mk. 74 Pfg. Den brau-
berechtigten Hausbeſitzern bleiben alſo 154,649 Mk. 90 Pf.
Davon ſollen nun zunächſt alle Schulden der ſtädtiſchen,
d. h. den brauberechtigten Bürgern gehörigen Brauerei
bezahlt werden, namentlich die Obligationen zu 5 und
4 eingelöſt werden welche in den heutigen Blättern
bereits gekündigt werden. Der immerhin noch anſehn-
liche Reſt ſoll zum Theil zu einem Reſervefonds benutzt,
zum Theil unter die Berechtigten vertheilt werden.
Damit iſt denn ein Rechtshandel beglichen, der nun faſt
zwanzig Jahre die Gemüther der Betheiligten in Erreg-
ung hält und gleichzeitig wieder ein Stück Mittelalter,
denn das erſte Berechtigungsdecret datirt von 1350, aus
dem Leben einer deutſchen Stadt verſchwunden.

Auf dem letzten Querfurter Kreistage wurde
nach Schluß der Tagesordnung folgende Reſolution ge-
faßt, deren Sinn und Zweck kaum mißzuverſtehen ſein
dürfte, und die möglicher Weiſe höchſt erfreuliche Folgen
für die Verkehrsverhältniſſe des Kreiſes und in Sonder-
z der Stadt Querfurt haben dürfte. Die Reſolution
autet: „Es wird anerkannt, daß die Ausführung der

beiden Eiſenbahn-Linien in der Richtung von Querfurt
nach Reinsdorf und in der Richtung von Obhauſen nach
Mücheln für den Querfurter Kreis wünſchenswerth iſt,
und daß dieſe beiden Linien nicht ohne Beihülfe des
Kreiſes zu Stande kommen können.“

Jn die Schmiede zu Frankenhauſen bei Crim-
mitſchau wurde ein Gewehr zur Reparatur gebracht, die
der Schmiedegeſelle in Abweſenheit des Meiſters ſofort
vornahm und zu dieſem Behufe das untere Ende des
Laufes ins Feuer legte. Kaum war dies geſchehen, als
ſich aus dem Gewehr ein Schuß entlud und dem Geſellen
in den Oberſchenkel fuhr.

Aus dem Leſerkreiſe.
Der wohllöbl. Redaktion der „Halliſchen Zeitung erlaube

ich mir anbei ein paar Verſe in Bezug auf das „Mittel gegen
den Katzenjammer“, welches in Jhrer werihgeſchätzten Zeitung
angegeben wurde, zur eventuellen Verwendung zu uberſen gen

Ergebenſt AKola-Guru,
O Kola-Nuß, o Gur-Nuß,
Du aller Trinker Hochgenuß,
Sei herzlich uns willkommen!
Man trinkt jetzt freier ſein Glas Bier
Ohn' Zittern und ohn' Zagen:
Von nun an kann auf Erden hier
Kein Jammer mehr uns plagen!
Will heiß der Schädel brummen,
Dann Kola eingenummen:
Und weg in alles Summen!
O Kola, Kola, Guru!
O Kola-Nuß, o Guru-Niß,
Die jedes Staates Hochgenuß,
Jhm kommſt du ſehr gelegen!
Der Staat hat leider oft kein Geld;
Es drohen neue Steuern
Jetzt Bieres- Steuer reich ausfällt;
Nichts braucht man zu vertheuern!
Es löſt mit einem Schlage
So, wie nichts heutzutage,
Die ſoziale Frage
O Kola, Kola, Guru!
O Kola-Nuß, o Guru-Nuß,
Du bringſt dem Trinker viel Verdruß!
Fort, ſcheere dich zum Teufel!
Den Jammer ſcheucht ein edler Fiſch:
Du machſt den Stoff zum Ekel
Und ſchreibſt auf froher Zecher Tiſch
Dein glüh'ndes Mene-Tekel!
Der Kaffer mag dich ſchlucken,
Vor'm Jammer ſcheu ſich ducken!
Jch trag' ihn ohne Zucken.

O Kola, Kola, Guru! A. T.
Humoriſtiſches.

Warum bläſt der Trompeter nicht auf der
Schloßbrücke? Jn einer kleinen Reſidenz ſtand eines Tages
mit großen Buchſtaben im Wochenblatte zu leſen: „Warum bläſt
der Trompeter nicht auf der Schloßbrücke?“ Durchlaucht laſſen
den Commandeur des Regiments kommen und empfangen ihn
nach Kenntnißnahme dieſer Annonce mit einer gewiſſen Kälte.
Dieſer läßt die Rittmeiſter des Regiments um ſich verſammeln
und behandelt ſie noch kälter, obwohl ſie ihm verſichern, daß
die Trompeter ſtets auf der Schloßbrücke blaſen. Die Ritt-
meiſter ſchnauzen die Offiziere und den Kapellmeiſter in gebüh-
render Weiſe an, und da ſämmtliche erklären, ſie wüßten nichts
anderes, als daß die Trompeter ſtets auf der Schloßbrücke
blaſen, ſo ward die ganze Geſchichte als eine Malice des Re-
daten des betreffenden Journals angeſehen. Man fordert

en

ein Blatt, das er vertritt, ruiniren, man will ihn, den Unglück-
eligen, einſperren laſſen und vor den Staatsanwalt bringen,

bis endlich nach dieſem Gewitterregen der arme Mann zum
Worte gelaſſen wird und erklärt: „Meine Herren, ich habe aller

Uebelthäter vor die Schranken, man hält ihm Stand-
d die nicht von ſchlechten Eltern ſind, man will ihn und

dings noch keinen Trompeter auf der Schloßbrücke blaſen hören,
ſondern immer nur auf der Trompete!“

Literariſches.
J. Löwenberg: Die Entdeckungs- und For

ſchungsreiſen in den beiden Polarzonen. (Das Wiſſen
der Gegenwart. 58. Baud.) Leipzig: G. Freytag. Prag: F.
Tempsky. 80. 152 Seiten. Preis gebunden 1 Mk.

Mit Glück hat der Verfaſſer des obengenannten Buches
verſucht, eine Geſchichte dieſer heldenhaften Anſtrengungen, uns
die Erde bekannt zu machen, zu ſchreiben. Nach einer ſehr
überſichtlichen r aphiichep ück- und Rundſchau belehrt er
uns über die Wiederaufnahme der Polarreiſen im Jahre 1818.
Wir begleiten Franklin und ſpäter die Franklinſucher auf ihren
Fahrten, ſteuern neuerdings durch das offene Meer zum Pol,
reiſen mit den „deutſchen arktiſchen Argonauten“ Koldewey,
Dorſt, Beſſel, v. Heuglin, v. Zeil, Weyprecht, Payer, Roß,
Challenger u. a. m. nach dem äußerſten Norden und Süden;
auch Nordenſkjölds berühmte Unternehmung machen wir mit.
Hochintereſſante Erörterungen über Bullonexpeditionen zum
Pol und die Polarforſchung der Zukunft ſchließen das Werk
ab, welches glänzend ausgeſtattet, mit inſtruktiven Karten und
ausführlichen Regiſter verſehen, ſchon desbalb, weil es einen
zeitgemäßen Stoff in ungemein anregender Weiſe behandelt, für
ältere wie für jüngere Leſer hohen Reiz und bildende Be
hre Der Fülle bietet und bald auf keinem Büchertiſche
ehlen wird.

Jn demſelben Verlage erſchienen weiter: Prof. Dr. R.
Hartmann: Madagaskar und die Jnſeln Seychellen,
Aldabra, Komoren und Maskarenen. (Das Wiſſen der
Gegenwart. 57. Band.)

Dieſer Band iſt der V. Theil des Werkes: Der Welttheil
Afrika in Einzeldarſtellungen. Von kundiger Hand ſind uns
die obengenannten Jnſeln in ihren Bodenverhältniſſen und
Producten, ihren Einwohnern, deren Sitten, Gebräuchen und
Lebensverhältniſſen geſchildert. Die Fauna und Flora der ein
zelnen Inſeln iſt gründlich behandelt, aber auch die national-
ökonomiſche und ceulturhiſtoriſche Seite wurde ſorgfältig und in
ihren charakteriſtiſchen Erſcheinungen aufgefaßt. Ebenſo erſcheinen
die ſocialen und religiöſen Einrichtungen mit dere Klar-
heit dargeſtellt. 23 Vollbilder und 28 in den Text gedruckte
durchweg vorzügliche Abbildungen ſind eine Zierde des treff-
lichen Buches, deſſen Werth durch ein ſehr ausführliches Regiſter
noch mehr erhöht wird.

r Max Schasler: Aeſthetik. Grundzüge der Wiſ
ſenſchaft des Schönen und der Kunſt. (Das Wiſſen der Gegen-
wart. 55-256. Band.) Preis 2 Mk.

Max Schasler hat hier den überaus ſchwierigen Ver
ſuch unternommen, eine Aeſthetik populär zu ſchreiben. Der
erſte Theil beſchäftigt ſich mit der Jdee des Schönen in ihrer
Allgemeinheit und Beſonderung, der zweite Theil führt uns
in das herrliche, große Reich der Kunſt; er weiſt uns die Ele
mente des Kunſtſchönen nach und bietet dann eine äußerſt fein
ſinnig gehaltene äſthetiſche Betrachtung der Architektur, Plaſtik,
Malerei, Muſik, Mimik und Poeſie in all ihren Unterabthei-
lungen. Die Sprache iſt edel und dabei einfach. Wer immer
ſich mit Kunſt und Philoſophie beſchäftigt oder irgend ein Jn

tereſſe für dieſelben hat, wird das Buch mit Intereſſe leſen, ſollte
er auch mit Schasler nicht überall einer Meinung ſein.

Fremdeuliſte.
Angekommene Fremde vom 15. bis 16. December.

Stadt Hamburg. Bergrath Scheibke m. Gem. a. Artern.
Mr. Brantingham mit Miß a. Oxfo d. Frau Apotheker Bonte
a. Hettſtedt Jmnpreſgrio Denis a. Wien. Fräul. Marie Soldat
a. Berlin. Frau Rappoldi Kahrer Kgl. Kammervirtuoſin a.
Dresden. Fräul. Zerbſt, Concertſängerin a. Berlin. Ritter-
gutsbeſitzer v. Helldorff a. Baumersroda. Operuſänger Unger
a., Leipzig. Die Kaufl. Steinheil a. Mannheim Augzufſtin a.
Köln, Wriggers a. Hanau, Schwalbach a. Berlin, Giebel a.
Dresden, Lerch a. Pforzheim. W rHotel Heller zur Stadt Zürich. Fabrikant Heine und
Fabrikant Thomas a. Breslau. Fabrikant Flemming u. Weber
a. Göttingen. Fabrikant Reichelt a. Freiberg. Fabrikant Roſen-
kranz a. Berlin. Die Kaufl. Kleie und Jackſch a. Dresden,
Meißner a. Wittenberg. a r

Goldener Ring. Fabrikbeſ. Pintſch a. Berlin. Hauptm.
Hammer m. Gem. a. Bitſch. Forſtaufſeher Bertram a. Anna-
berg. Die Kaufl. Simonſohn a. Stettin, Roſenbaum a. Berlin,
Greiner a. Hamburg, Kuckenheimer, Cohn u. Karfunkelſtein a.
Berlin, Brauſch a. Danzig.

Poſt, Telegraphie, Telephon.
Der Poſtverwalter in Schlebuſch räumte dieſer

Tage im ſummariſchen Verfahren ſein Bureau ſo gründlich auf,
daß er in ſeinem Eifer auch ein Geldcouvert in den Ofen ſteckte,
welches in Reichskaſſenſcheinen 2100-4 enthielt. Während dieſes
werthvolle Heizungsmaterial hoch aufloderte, ſuchte der Beamte
nach dem Gelde, welches kurz vorher eingegangen war, und er
hielt zu ſeinem Schrecken die Gewißheit, daß er daſſelbe ver
brannt. Mit großer Geſchwindigkeit riß er die Aſche aus dem
Ofen und kühlte dieſelbe ab; jedoch von dem Geide war nichts
mehr zu finden. Den Betrag erſetzte er ſofort aus eigenen
Mitteln und berichtete ſeiner vorgeſetzten Behörde den Vorfall.
Nachdem durch genaue Unterſuchung des Aſchenrückſtandes feſt
geſtellt worden, daß thatſächlich verbranntes Papiergeld vor
handen, ſich auch ergeben, daß der gen. Brief an demſelben
Morgen eingegangen, hat ſich das Direktorium der Reichsbank
mit Rückſicht auf die gute Führung und die geordneten Ver
hältniſſe des Beamten, welche eine Veruntreuung ausſchloſſen,
bereit erklärt, den ganzen Betrag von 2100 zu er
ſetzen.

Gerichtszeitung.
Eine abſcheuliche Handlungsweiſe führte den

18jährigen Untertertigner bezw. Kaufmannslehrling
Herrmann Bielitz aus Charlottenburg unmittelbar von der
Reiſe nach Auſtralien vor die erſte Strafkammer am Landge-
richt II zu Berlin. Der Angeklagte mußte das Kaiſerin-Auguſta-
Gymnaſium in Charlottenburg verlaſſen, weil er nicht enü-
gende Fortſchritte machte. Er wurde darauf bei einem Kauf
manne in die Lehre gebracht, hatte aber noch ſtändigen Um
gang mit früheren Mitſchülern, beſonders mit ſolchen, die gleich
falls zum Abgang gezwungen und daher auf ihre Lehrer nicht
gut zu ſprechen waren. Wie der Angeklagte ſelbſt eingeſteht,
iſt er von ſeinen Freunden, die erfahren hatten, daß er zu An Mts. Abends 5 Uhr in der „Domkirche“ ſtatt.
fang November zu Verwandten nach Auſtralien reiſen ſollte,
beſtimmt worden, vor ſeiner Abreiſe eine ganze Reihe von Jn-
famien an ſeinen früheren Lehrern zu verüben. So richtete er
am 23. Oktober drei Poſtkarten an den Direktor des Gymna-
ſiums D. Schulz und die Lehrer Pr. Müller und Vr. Paukſtadt
mit ſo unfläthigem Jnhalte, daß die Poſtbehörde die Karten
anhielt und der Staatsanwaltſchaft zur Verfügung ſtellte. Bei den. Herzlichen Dank!
dem Verſuche, weitere Korreſpondenzen dieſer Art zur Poſt zu
geben, wurde der Schreiber auf dem Poſtamt angehalten und
feſtgeſtellt. Am 24. Oktober richtete der Angeklägte einen ge
ſchloſſenen Brief an die Redaction der „N. Z.“ in Charlotten
burg, welcher ein Jnſerat enthielt, in welchem der Müller
„ſeinen Freunden und Bekannten die Geburt von zwei geſun-
den Knaben“ anzeigte. Die Jnſertionskoſten im Betrage ron
2,90 Mk. lagen dem Briefe in Briefmarken bei. Die Redaktion,
welche wußte, daß Pr. Müller erſt ſeit drei Monaten verhei-
rathet war, ſchickte das Jnſerat zunächſt an Dr. Müller und
infolge deſſen unterblieb die Aufnahme. Als der Angeklagte
merkte, daß die Aufnahme nicht erfolgte, richtete er an Dr.
Müller einen mit „Deine Anna“ unterzeichneten Brief, deſſen
Jnhalt ebenfalls nicht wiederzugeben iſt. Alsdann annoncirte
er in der „N. Z.“, daß bei Dr. Paukſtadt ein alter Winter
überzieher für 6 Mark zu verkaufen ſei; daraufhin wurde Pr. P.
von Kleiderhändlern vielfach beläſtigt. Zuletzt ließ er in der
Paſſage zu Berlin Karten drucken, auf denen der Gymnaſial-
lehrer Dr. Teichert ſeine Verlobung mit einer nicht ſonderlich

worüber ich hiermit herzlich dankend quittire.

S

S

beleumundeten Schauſpielerin ankündigte. Dieſen Karten gab
er die weiteſte Verbreitung, indem er dieſelben theils vertheilte,
theils im Kouvert an Freunde des Dr. Tei
Reſpektsperſonen verſandte. Ehe ſeine Thäterſchaft ermittelt
werden konnte, war er bereits auf der Reiſe er wurde aber in

Teichert und andere

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

S

dazu Der ganze Plan iſt- ſehr. ſchön erd

Bremen erſpiſen und hier in das Unterſuchungsgefängniß ei
geliefert. Vor Gericht nannte er zwei ſeiner Komplicen, d
er früher verſchwiegen hatte; gegen dieſe wird jetzt ein beſo
deres Verfahren eingeleitet werden, da der Gerichtshof ein
Vertagungsantrag des Staatsanwalts ablehnte. Der Gerich
hof hielt den Angeklagten durch ſein eigenes Zugeſtändniß
wiederholten und der verleumderiſchen Beleidigung und
groben Unfugs für überführt und erkannte auf drei Mong
Gefängniß und vierzehn Tage Haft, wovon die vie
Neger Haft auf die erlittene Unterſuchungshaft angerecht
wurden.

Ein Berliner Kriminalkommiſſar ſoll, zur Unte
ſtützung do tiger Kriminalbeamten nach Dortmund auf Erſug
der Staatsanwaltſchaft abgehen. Die Sicherheitszuſtände ſo
es dort erheiſchen.

Jnduſtrie und Handel.
Die „Chem. Ztg ſchreibt: „Der ſchlechte Ge

der Spiritusbranche iſt die Urſache des Verſuches, ein
Verein zur Verwerthung des Spiritus zu bilden, der nich
Geringeres bezweckt, als den Jnlandspreis für Spiritus vo
Weltmarktspreiſe unabhängig zu machen. Jn
ſchleſiſchen t
aufgeſtellt, der die Annahme zu Grunde liegt, daß der Jnland
conſum von jetzt circa 310 000000 l auf 250000000 1 zurückge
und der zum Export und Denaturirung kommende Spiriti
ſtatt jetzt mit 35 künftig nur mit 26 zu verwerthen
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Dann kommen von je 100 J Spiritus der Geſammtproductie i

62.5 l 33 Liter zum Export uDenaturirung. sfür guslandiſchen Spiritus 94 für 100 l von 100 pCt. beträg
allmählich auf 100 für 100 l erhöht worden, wonach ſich d
Nettoertrag für 100 l Spiritus auf 62.50 9.75 glei
7225 oder, abzüglich Steuer von 16 auf 56.25 ſtellä

zum Jnlandsconſum und 37.5

würde, während der Nettoertrag, abzüglich Steuer, gegenwärt
nur 20 beträgt. Die Nettoverwerthung der Geſammtprodukti
von 400000 000 Spiritus würde dann 225 000000 betrage
wogegen ſie jetzt kaum 80000000 ergiebt. Es wird v
vornherein zugegeben, daß der zu gründende Verein eine de
artige Verwerthung nur erzielen könnte, wenn ſämmtlich
Brennereibeſißer, welche über 600 Maiſchſteuer entrichte
mit Ausnahme der ſog. Qualitätsſchnapsbrenner, demſelben be
treten. Der Betitritt des Brenners erfolgt unter Eingehung d
Verpflichtung, zunächſt für den Reſt der Campagne 1886
ſeine Spiritusproduction an den Verein zu dem Preiſe vo
45 franco dem nächſten Hauptmarkte für Spiritus zu liefe
Diejenigen Brennereibeſitzer, welche ihre Production bereits i
die ganze Betriebszeit zur laufenden Börſennotiz verſchloſſ
haben, haben ſich zu verpflichten, ſich von den Abnehmern
45 pro 100 l auszuhlen zu laſſen, und den etwaigen Meh
ertrag dem Verein zu überweiſen. Letzterer übernimmt
Verpflichtung jedem Mitgliede nach Jahresſchluß pro r
ſeines r. des MaximalMaiſchquantums geliefert.
Spiritus 80 vom Reingewinn auszuzahlen, 10 zur Bildu
eines Reſervefonds, Anlage von Lagerhäuſern und Beſtreituf
der Vereinsunkoſten zu verwenden und 10 an die Verei
mitglieder nach ihren Einzahlungen zu vertheilen. Jedes M
glied erhält außerdem im Verhältniß des dem Vereine e
wachſenen Gewinnes für jede 1000 l Maiſchraum, welche
weniger als ſein Maximal-Maiſchquantum bemaiſcht hat, ei
Prämie von 10 wogegen er für jede 1000 welche er me
als ſein Maximal-Maiſchquantum bemaiſcht hat, dem Ver

5 vwergüten niß d „Höhe des Actiencapitals iſt a
6000000 44 beineſſen. Noch in dieſem Monat ſoll zur weite
Regliſirung dieſes weitgehenden Planes eine Verſammlung
Betheiligten in Berlin ſtattfinden.“ Die „M. beme

a v dacht leider habenErfinder deſſelben außer Acht gelaſſen daß bei einer einige
maßen nennenswerthen Steigerung der Spirituspreiſe die Za
ſölcher Brennereien in kurzer Zeit maſſenhaft zunehmen wür
welche dem Vereine nicht beitreten, ſondern ihren Spiritus
jedem annehmbaren Preiſe verkatfen. Vortheile würden v
der Vereinigung nur diejenigen Großbrenner haben, welche n
einer möglichſt kleinen Summe als Actionäre betheiligt ſi
dagegen dem Vereine gleich im erſten Jahre einen möglich
großen Poſten Spiritus gegen Baarzahlung aufhalſen. Jhn
verſchlägt es nichts. wenn ſie beim Zuſammenbruche der
ſellſchäft einige Tauſend Mark in Aetien verlieren haben
doch Hunderttauſende am Spiritus aus der Kaſſe der Geſel
chaft, d. h. ihrer weniger günſtig geſtellten Mitglieder u

Actionäre, gewonnen. Uebrigens iſt auch das Actiencapital no
gar nicht gezeichnet.

Familien Uachrichtra,
Verlobt: Frl. Friederike Waßmansdorf mit Zimmermeiſt

Hru. W. Köppen KetzinParey)
Verehelicht: Hr. Richard Behrends mit Marthà Schradt

(Berlin). Hr. Adolf Senf mit Clara Brumme (Leipzig).
Carl Blumenau mit Liddy Heinöldt (Bodenbach).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Prem. Lieut. von Ditfur
(Berlin). Hrn. Prem.-Lieut. Kühne (Kaſſel). Hr. O. Bech

(Heringen). MEine Tochter: Hrn. Guſtav v. Pleſſen (Dolgen). H
Emil Kuntze (Magdeburg). Hrn. Richard Forth (Deſſaud.

Geſtorben: Charlotte v. Oppeln- Bronikowski (Berlin
Major a. D, Ernſt von Ziemietzky (Charlottenburg). Paſt. es
Theodor Schmidt (Greifswald) Oberſt z. D. Conſtäntin Frei
herr von Roell (Lübeck). Stiftsfräulein Caroline von Mühler
fels (Bergen). Oberſt-Lieut. a. D. Richard von Trotta gel
Treyden (Stettin). Frl. Marie Friederike Meliis (Bonn a Rh
Rentier Gerſon Abel (Berlin). Geh Juſtizrath L. W. Körbi
Gerln Baronin Margarethe v. Paleske geb. v. Blumenthe
Berlin).

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politit u. Feuilleton Dr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz Vr. Ewald Schulze beide zu Hal

I v

IJnſerate.
Dom-Sonntagsſchule.

Die WeinhnachtsCeier findet am Freitag, den 17.
Die er

wachſenen Gemeindeglieder werden gebeten in den Seitenſchiffe
und auf den Emporen Platz zu nehmen.

3 B. 17. 12. R. Br.
6 Mark habe ich im Becken der Domkirehe gefunde

und werden dieſelben der Beſtimmung gemäß Lerwendet wer
Eeelita.

I2 Mark für die Waiſen und 10 War zur Weil
nachtsbeſcheerung ſind im Becken der Bomkirene gefunder

II. 41Ibertz.
c

Familien Nachrichten.
Maria Müller,

Louis Krause,Königl. Poſt Aſſiſtent.
er lobte.

Braunſchweig.
[20 08

Cönnern (Saale).
Jm Dezember 1886. 2

Ihre am heutigen Tage erfolgte Vermählung beehren sie
hierdurch ergebeust anzuzeigen [2008Eulenfeld, den 14. Dezember 1886.

Wilhelm von Rauchhaupt.
wönigl. Landrath.

EHElisabeth von Rauchhaupt
geb. Freiin von Obernitz.
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x n dem von eincomité erlaſſenen Rundſchreiben wird eine Rechnu

Der Jnlandspreis könnte, da der Import n
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Heſondere Heilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.
17. December 1886. M 50.

Landwirthſ chaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Dr. Auguſt Morgen.
Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Verſuche über den Werth der Phosphorſäure in gemahlenen Thomasſchlacken.

Die Thomasſchlacken, das billigſte aller
ſäurehaltigen Düngemittel, beginnen in der Landwirth-
ſchaft eine immer größere Verbreitung zu finden und

timmen aus der Praxis, welche vielfach eine Unter-
ſtützung durch exacte, von Verſuchsſtationen und Land
wirthen ausgeführte Verſuche finden, mehren ſich von
Tage zu Tage. Es darf daher als eine brennende Tages
frage auch für unſere Provinz gelten, in welchem Maße
die gemahlene Thomasſchlacke unter den eigenthümlichen
Boden- und Culturverhältniſſen unſerer Provinz mit
Nutzen verwendet werden könne. Die Verſuchsſtation
hat daher nicht gezögert, eine ges practiſcher Land-
wirthe unſerer Provinz zu Verſuchen, denen ſich auch
einige Landwirthe aus weiteren Kreiſen anſchloſſen, auf-

und im Nachſtehenden ſoll über das Reſultat
ieſer Verſuche berichtet werden.

Gemahlene Thomasſchlacke für die Verſuche wurde
freundlichſt von den Herren Herrmann K Carl Fiſcher,
Magdeburg, 205 Ctr., Herren Bethge, Ohage K Totte,
Magdeburg, 210 Ctr., Herren Heiler Co., Vienenburg,
100 CEtr. zur Verfügung geſtellt. Die verſchiedenen
Lieferungen enthielten im Durchſchnitt 21.54 21.53
21.54 Phosphorſäure und fielen demnach im Phosphor-

außerordentlich gleichmäßig aus. Die Mahlung
der Schlacke konnte als eine ſehr gute bezeichnet werden,
denn es gingen im Mittel der wiederum ſehr wenig von
einander abweichenden Partien 94.83 durch das 0,25 mm
Sieb und 85 durch das 0,17 mm Sieb. (Normalſieb
der Bremer Moorverſuchsſtation.) Zum Vergleich wurde
neben der Thomasſchlacke waſſerlösliche Phosphorſäure
in Form von Superphosphat in einer Menge von
18---20 Pfd. löslicher Phosphorſäure pro Morgen (die
übliche Stärke der Düngung für die meiſten Feldfrüchte)
verwendet, nur für Zuckerrüben gebrauchte man das
doppelte Quantum.

Außerdem gelangte daneben ein beſonders darge-
ſtelltes Präcipitat, welches bereitwilligſt von der Wilhelms
burger chemiſchen Fabrik in Hamburg und Heiler in Vienen-
burg dargeſtellt wurde, zur Verwendung. Von dem Ge-
danken ausgeſand, daß in der Thomasſchlacke ein Kalk-
überſchuß enthalten iſt, welcher möglicherweiſe von einem
günſtigen Einfluß auf die Vegetation ſein konnte, ſtellte
man ein Präcipitat durch Verſetzen einer Phosphorſäure-
löſung mit einem großen Kalküberſchuß dar, ſo daß man
in dem erhaltenen Niederſchlage einen der Thomasſchlacke
entſprechenden Kalkgehalt erhielt. Gleich von vorn herein
ſoll bemerkt werden, daß man hierdurch in ſehr vielen
Fällen die Wirkung des Präcipitats zweifellos beeinträch
tigt hat, und wären mir u öne Verſuche ſchon
bekannt geweſen, ſo würde ich ein Präcipitat, welches
ausſchließlich aus Tricalciumphosphat mit einem c
lichen Kalküberſchuß beſteht, nicht angewendet haben.
Fittbogen beweiſt nämlich durch ſeine Verſuche, daß die

Von Prof. Dr. Maercker.
phosphor Wirkung des Tricalciumpbosphats abhängig iſt von der

Anweſenheit freier Humusſäuren; derſelbe erntete nämlich
mit Tricalciumphosphat und freier Humusſäure 7.291 gr,
mit demſelben Düngemittel und humusſaurem Calcium,
alſo ohne freie Humusſäuren, nur 2.192 gr Gerſtenkörner
Die Humusſäure in freiem Zuſtande ſcheint daher für
die Löſung der Phosphorſäure des Tricalciumphosphats
unentbehrlich zu ſein und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
ein Präcipitat mit überſchüſſigem Kalk, welcher das Auf
treten von freier Humusſäure verhindert, in humusärmeren
Bodenarten ſchlecht wirken muß. Dies iſt in der That
auch bei vielen unſerer Verſuche eingetroffen und es wäre
durchaus verfehlt, wollte man nach dem Reſultat dieſer
Verſuche den Werth des Präcipitats im Allgemeinen her-
unterſetzen; ich bemerke an dieſer Stelle nochmals, daß
die im Folgenden mitgetheilten Zahlen für dieſen Zweck
unbrauchbar ſind, wir werden uns auch bei der Beſprechung
der Verſuchsergebniſſe weſentlich auf den Vergleich von
Superphosphat und Thomasſchlacke beſchränken. Die
Verſuche wurden mit Gerſte, Hafer, Kartoffeln und Zucker
rüben ausgeführt; die gemahlene Thomasſchlacke wurde
den Verſuchsanſtellern Anfang März zugeſchickt mit dem
Anheimgeben, dieſelbe ſogleich auf die abgeſteckten Ver
ſuchsparzellen ausſtreuen zu laſſen, was auch nach den
eingelaufenen Mittheilungen faſt überall geſchehen iſt.

J. Verſuche mit Gerſte.
Ueber die Bodenverhältniſſe der Verſuchsfelder iſt

Folgendes zu bemerken:
1. Zuckerfabrik Körbisdorf, Wirthſchaft

Benndorf. Humoſer Lehmboden mir Lehmuntergrund,
die künſtlichen Düngemittel wurden untergepflügt, Beſtellung
der Gerſte am 14. April. Stickſtoffdüngung 100 kg
Chiliſalpeter pro ha, Vorfrucht Zuckerrüben, Ernte am
18. Auguſt.

2. Rittergutsbeſitzer Rödiger, Schafſee.
Humoſer Lehmboden, Vorfrucht Zuckerrüben, Stick

ſtoffdüngung 100 Kg Chiliſalpeter pro ha, Beſtellung am
10. April, auf 16 em Drillweite 6“, Ernte am 10. Aug.

3. Hornung K Co. -Frankenhauſen. Milder
Lehmboden, Vorfrucht Zuckerrüben, beſtellt am 16. April,
eerntet am 26. Auguſt. Stickſtoffdüngung 150 kg Chili-ſipeter pro ha, Dünger eingekrümmt.

4. Gutsbeſitzer Feldmann, Juliushof. Mil-
der Lehmboden. Vorfrucht Zuckerrüben, Stickſtoffdüngung
100 kg Chiliſalpeter pro ha.

5. Rittergutsbeſitzer von Helldorff-Zingſt.Sandiger Lehmboden. Untergrund der Vuntſeudſteinſor-

mation. h 3. April. Ernte 7. Auguſt.
Stickſtoſffdüngung 100 kg Chiliſalpeter, Vorfrucht Zucker
rüben. Tünger vierſpännig eingekrümmt.

6. Rittergut Wanzleben. (Jacob Schäper).
a milder Lehmboden, Vorfrucht Zuckerrüben, Stick
toffdüngung 200 kg Chiliſalpeter.
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7. Zuckerfabrik Körbisdorf, Vorwerk Bäum
chen. Humoſer Lehmboden mit Lehmuntergrund, beſtellt
am 14. April. Ernte am 18. Auguſt. Vorfrucht Zucker

rüben. 4Die Düngemittel wurden eingekrümmt. Stickſtoff-
Düngung 100 Kg Chiliſalpeter pro ha.

8. Rittergutsbeſitzer Zehe, Wengelsdorf.
Humoſer Lehmboden auf Lehmuntergrund, beſtellt am 14.
April, Ernte am 5. Auguſt; die Düngemittel wurden
mittelſt des dreiſchaarigen Pfluges untergepflügt. Stick-
ſtoffdüngung 150 kg. Chiliſfalpeter pro ha

9. A. von Wangelin, Rittergut Gr. Jena
Milder Auelehm mit Margeluntergrund. Vorfrucht
Weizen, beſtellt am 6. April, geerntet 21. Auguſt. Die
Düngemittel wurden untergekrümmt. Stickſtoffdüngung
80 kg Chiliſalpeter pro ha.

10. Rittergutsbeſitzer Friedländer, Marien-
dorf (Neumark). Sandiger Lehmboden mit Lehmunter
rund, beſtellt am. 30. April, geerntet am 7. e DieDüngemittel wurden eingekrümmt. Vorfrucht ärtöffeln

mit 120 CEtr. Stalldünger pro Morgen. Stickſtoffdüngung
der Gerſte 200 kg Chiliſalpeter pro ha.

11. Gutsbeſitzer Poley, Ebersroda. Lehm-
boden. Vorfrucht Zuckerrüben. Beſtellung 8. April, Ernte
10. Auguſt, Stickſtoffdüngung 100 kg Chiliſalpeter pro
ha. Der Dünger wurde eingekrümmt.

ſtellung am 14. und 15. April. Ernte am 18. Angnſt.
Vorfrucht Zuckerrüben. Stickſtoffdüngung der Gerſte 100
kg Ehjilifalpeter.

14. ZuckerfabrikKörbisdorf, Rittergut Frank-
leben. Ja er ſchwarzer Lehm mit Lehmuntergrund.
Vorfrucht Zuckerrübeu. Beſtellung am 20. April, Ernte
am 17. Auguſt. Die Düngemittel wurden untergepflügt.
Stickſtoffdüngung 200 kg Ehiliſalpeter pro ha

15. Rittergut St. Ulrich, Jnſpector Rabe.
Humoſer Lehmboden. Vorfrucht Zuckerrüben Stickſtoff
düngung 200 Kg ſchwefelſaures Ammoniak pro ha

16. Rittergut Helmsdoxf, Jnſpectör Schmidt.
Lehmboden. Stickſtoffdüngung 150 kg ſchwefelſaures
Ammoniak. Vorfrucht Zuckerrüben.

17. Gutsbeſitzer Hindorf, Bedra. Humoſer
Lehmboden mit Lehmuntergrund. Beſtellung am 5. April
Ernte am 5. Auguſt. Die Düngemittel wurden einge-
krümmt. Stickſtoffdüngung 10 kg Stickſtoff in ſchweſel
ſaurem Ammoniak 4 Kg Stickſtoff im Chiliſalpeter. Vor
frucht Zuckerrüben.

18. Schlitte Co., Aumühle. Schwerer kalter
Lehmboden, im Untergrund thoniger Lehm. Beſtellung
am 4. April. Ernte am 10. und 12. Auguſt. Der Dünger
wurde mit vierſchaarigem Pfluge untergepflügt. Stickſtoff
düngung 100 kg Chiliſalpeter pro ha. Die Gerſte hatte
am 29. Mai einen ſtarken Hagelſchlag zu erleiden, 25

12. Schreiber K Sohn, Bielen. Milder Lehm- Endſchädigung; die Verſuche dürften daher kaum maß
boden auf durchläſſigem etwas kräftigen Untergrund. Die
Düngemittel wurden mit dem dreiſchaarigen Pflug nnter-
gepflügt. Beſtellung am 6. April. Ernte am 18. Auguſt;
ohne Stickſtoffdüngung. Die Gerſte er ſich in Folge
eines er W e v und richtete ſich nicht
wieder hoch. Vorfrucht Zuckerrüben.t Schreeravte Sohn, Uthleben. Sandiger
Lehm und Uebergang zum Thonboden auf durchlaſſendem

gebend ſein. Ueber den Charakter der Witterung iſt im
Allgemeinen Folgendes zu bemerken.

Der April brachte warmes und fenchtes Wetter, der
Mai war Anfangs kühl und naß gegen Ende warm mit
vielen Gewittern. Der Juni war größtentheils kühl und
naß, gegen Ende heiß. Der Juli mit Ausnahme einiger
warmen Tage im Anfang naß und kühl, gegen Ende
heiter. Der Auguſt war heiß und trocken und brachte

Untergrunde. Die Düngemittel wurden im März ausge durchgehendes ſehr günſtiges Erntewetter.
ſtreut und zweiſpännig Anfang April untergepflügt. Wir laſſen nunmehr die. Verſuchszahlen folgen

Körner kg pro ha Stroh kg pro haOhne Präct Snper Thyomasſchlacke Ohne Präci- Super Thomasſchlacke

T Zu n Pitgt ryor 5 k kg 600 kg phor- g s 200k k kne b a e e fanre o hos

2 e m eJ. Verſuche mit einer günſtigen
Phosphorſäurewirkung.

Zuckerfab. Körbisdorf Wirthſchaft Benndorf 2438 2568 2308 2612 2560 2692 35403890 3450 4000 3480 4160e Rüdiger, Setafſee 2260 2468 2796 2428 2738 2624 14440 4132 3404 4472 32223436
3. Horunng Co., Frankenhauſen 1980 2100 2600 2400) 2300 2400 3440 4084 3870 4300 4084 4300
4. Gutsbeſitzer Feldmann, Julishof 2272 2540 2732 2560 2 64 2670 4 2428 2820 3200 29403680 3060
5. Ritter utsbeſttzer von Helldorff, Zingſt. 2298 2100 2662 2580 2420 2484 3224 3036 3596 3042 3124 3596
6. Jacob Schäver, Wanz leben 3120 3142 3084 3248 3144 3048 1 5520 5976 6398 5860 5728 5552
7. Zuckerfab. Körbisdorf Vorwerk Bäumchen 3106 2986 3288 2898 2780 2906 3834 1170 4620 3768 398 3944
8. Rittergutsbeſitzer n Wengelsdorf 2408 2228 2396 2520 2416 2728 3932 4152 3624 4160 4524 4072
9. A. v. Wangelin, Rittergut Gr Jena 2602 2634 26462706 2778 4306 4294 4036 4160 4070

10. Ritte gutsbeſißer Friedländer, Marienhof 2339 2560 2582 2496 2480 1 2640 2640 2660 2480
11. Gutsbeſitzer Poley, Ebersroda 3180 3610 2620 3240 3200 2500 2720 2600 2400 2400

Geſammtmittel ſ2549 T r e e e r e r 3737Mittel 1--8 485 2517 2733 2656 2665 2694 3795 4033 4020 4068 3972 4015

II. Verſuch ohne nennenswerthe
Phosphorſäurewirknung.

eiber Sohn, Rittergut Bielen 2412 2462 2496 2354 2410 2386 3200 3460 3900 3400 3360 3500z Se er RA Fpbhn. Ritteggut Kihleben; 200 e o Se r 500
14. Zuckerfab. Körbisdorf, Rittergut Frankleben 2390 2164 2366 4076 3710 3980 30968Mittel 451 2395 3777 35 37133659

III. Verſuche mit einer ſchädlichen
Phosphorſäurewirkung.

15. Rittergut St. Ulrich, Jnſpektor Rabe 2940 2490 2960 2680 2700 2780 3680 3230 3580 3500 3200 3420
16 do. Helmsdorf, do. Schmidt 2710 22558 520 25182684 4040 3340 3420 3764 4016
17. Gutsbeſitzer Hindorf, Bedra 1610 1650 1388 1594 1536 1462 2072 17461946 1996 1960 1954
18. Schlitte Co., Aumürle 2432 1756 2508 2086 2956 2196 3460 3700 2940 2600 2880 3120

Geſammtmittel 2831 2039 2285 2220 2203 2281. 3313 3 29513128
Mittel von 15, 17, 18 2337 1965 2285 2120 2097 2146 3071 2699 26802831
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Proteingehalt der Körner Hectolitergewicht Urtheil der Preisrichter

le SS Thomas S Thomgs- S ThomasS ſchlacke S ſchlacce ſchlaceS o S 20 S o Sarntte e W200 400 6001 22 2001400 600 200 400 60022 5 kg. kg Kg S h kg kg kg kg e kg
I Verfuche mit einer gen

5 3 ge n e wehchoe Rut thſchaft
ugeriobr örbisdorf, Wir
Ben 8.8 9.0 8.8 88) 8.8 8.9 68.7 67.9 68.2 69.0 68.2 68.81 3 33 13 3. 3 39 ſt crautebegber Rödiger, Schafſee 8.9 88 87 818 98 9.1167.7682 69.0 636 68.5(69.412 2 3. 23

Gutsbeſitzer Feldmann, ülſushof 8.8 8.4 9. h 8.6 9.3 9.0 66.9 66.7 66. 0 66 0 65.5166. 4 4 4 4 4. 5
5) Rittergutsbeſitzer v. Hell orff-Zingſt 8.7 83 8.2 8.3 85 8.567.8 67.9 67.7 68.468.868.61 3 3 32 3 3

Jacob Schäper, Wanzleben 9.3 9.3 9.3 9.8 9.3 8.9 68.7 69.0 67.7 67.969.0 68.4 440 3 4 3 37) Zuckerfabrik Koörbis orf. Vorwerk
Bäu d 813 8.6118.3 8.4 9.1) 8.4 68.7 69.0 69.2 68.6) 68.9 68.61.3 3 3. 3 3 3e beſißer e Wengelsdorf 8.9 851 851 88 8.6 8.867.0 66.6 68.067.467.96801 4 4 493 S l r eng I 9.493 8.8) 838 9.4 65.9 65.9 65.9 65.8 65.9 4 5 4 4 4

10 itte utzheſitzer riedländer, aren 3 s 10.2 9.4 10.2 9.5 961 D l l 35Seſgrntmitte M r r r 377737577Mittel 1 8.81 8.70 8.70 8.79 8.99 8.80 67.9 68.0 68.0 68. U 68.3] 3.7 3.7 3.7) 3.1 3.7 3.4

II. m ohne per mexrthenene ünz Schreiber u. Sohn, Reg ielen 95 99 10.4 10.0) 9.71 9965.3 647 64.0 64864.6640j 4 4 4 4
do. do. Uihleben 9.9) (99 (9.5 9.9) 9.7) 9.7168.1 67.6) 67.5 67.3 67.5 66.61 4 4 4 4 4 1419 Zuckerfbr. Körbisdorf, Rlig Frankleben 8.41 82 84 84 3.6 84167.9 67.0 673 68.0668 6701 3 3 4 3 3

Mittel 9.09,9.33 9.431 9.43 9.391 9.33, 67. I 66. 66. 66. 66.9 66. 3. 3.7 4.0 3.7 3.7 3.7

III. Verſuche mit einer ſchädlichen
Phosphorſäurewirkung.

5) Rittergut St. Ulrich, ſpecor Rabe 8.4 8.0 8.1 8.0) 7.81 8.0166.8 66.866.8 65.8 66.4166.9 2 3 22212Ritterg. Helmsdorf, Jn pgttor Schmidt 8.4) 8.1 8.4 8.6 8.3]67.5167.7) 67.967.468.2 4 4 4 4 41 Gutsbeſitzer Hindorf es 8.0 8.11 8.2] 8.2 8.1 8.1]68.5 68.5 68.1 67.768.26731 3 4 4 4 3 4
18) Schlitte u. Co., Aumühle 10.0 105) 10.0) 10.2 10.6 10.5167 265.6 63.81 66.665. 6 65. 61 4. 4 4 4 4 4

Mittel ren e 672765 679 J 337557 557 557 337 35
xOhne Phos Prucipitat Siege o 1200. e Tho 400. ha Tho 600 s Tho

phorſäure 40 kg Pe05 40 Eg P. 0 masſchlacke masſchlacke masſchlacke

s slae le lage zl als z?zl als kla la
z 817BI

S e

J. Verſuche mit einer günſtigen Phos-
phorſäurewirkung.

1. gegefahrit Körbisdörf, Wirthſchaft
f 14 44 42 8 52 40 10 52 o 76 24 16 28 6 4 70 262. Rüteren beſter Rödiger, Sseſſe 26434 48 50 4 56 40 8 38 54 236 62 2 66 32

4. Gutsbeſitzer zFeldmann, Juliushof 22 276 112 28 60 P 16 36 48 30 10 60 40 12 48 60 2 385. ine von Helldorf, Bingſt 24 868 10 42 48 6 38 56 18 24 58 12 46 30 664
6. Jacob Schöper, Wanzleben 22 1266 28 0 7254 0 46 46 4 50 42 0 58 20 14 66F. egeet Körbisdorf, Vorwert

mchen 12 34 54 2 76 22 P. 2 58 40 8 46 46 16 38 46 2 64 348. du Atsbeſiber Zehe, Wengelsdorf 20 66 14 22 30 48 24 20 56 48 20 323212 56 18 22 60
e n Wangelin, 20 12 68 14 14 e 324 641 34 6 60 50 o 510 Merartebener Zriebiänder, Marien

t 82 2116 784 022 70 0 30 1 56 0 44 64 O 36be auimtzittel 24.2 27.1 48,7] 19,6 32,2 48.2] 16,6) 35,1 48.3) 28,9 24,7 3433 193 52,927.8 27.1 45,1

ittel I-8 16,632,8 50,61 12,0 39,4 48,61 16,6 35,1 48,31 22,6) 31,1 46,31 22,9 24,0 53,1] 19,4 u

I. Verſuche ohne nennenswerthe
Phosphorſäurewirkung.

F Schreiber San Rilteraut h 7 9 v 2 37 8 7 S 3 20 t 24 602 76 1 32 4 48 66814. Zuckerfabrik Körbisdorf Rittergut

Frankleben r 10 4248 I 16 50 34 14 14 72 l 10 48 l 14 24 62 10 28 62
[4,0 33,3 52, 24,0 33,3 12, 199 14, 66,01 32,7, 550,39120,7 16,0 63 16, 20,7 633

III. Verſuche mit einer ſchädlichen
Phosbhorſäurewirkung.

Rittergin g. Ulrich, Jnſpector Rabe 42 24 34 866 26 14 46 40 2 60 38 12 52 36 4 5442do. Helmsdorf, Jnſpector Schmidt 30 12 58 36 10 54 14 12 74 21266 10 1278Gutsbeſi er Hindorf, Bedra 14 52 3110 36 54 32 16 52 14 16 70 28 2 52 34 16 5018. Schlitte Co., Aumühle 26 10 64 26 12 62 1 40 2 58 20 4 76 l 28 56 44 10 46l 4 Mittel 128,0 221 47 31,0 49,0 28,7 21,3. 50,0 12,5 28,0 64,5122,50 r 23.0 54,0
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Was giebt es Neues auf dem Markte der landwirthſchaftlichen Maſchinen?
(Referent Schirmer-Neuhaus.

Wie draußen in der großen Welt der Markt des Lebens
der Menſchheit alltäglich Neues vorführt, ſo werden auch den
Landwirthen auf dem Markte der Jnduſtrie täglich Neuheiten
roducirt. Dieſe legt ja nie die Hände müßig in den Schoß,Pudern arbeitet ungeſtört fleißig an Verbeſſerung ihrer Ma

terialien fort. Doch darum iſt das Neue nicht auch
immer gut zu nennen. Gerade hier heißt es: „Pro-
biren geht über Studiren.“ Man kann aber auch
viel Geld verprobiren; ich ſpreche hierin aus eigenſter Er
fahrung. Früher kaufte ich, ſoweit mir möglich, faſt jede
neue Maſchine, dadurch bekam ich eine Menge Jnventar
in meine Wirthſchaft welches, theils gut, theils unbrauch-
bar, viel Geld koſtete, das ſich nicht verzinſte, mithin für
mich to)tes Kapital war.

Die h landw. Geſellſchaft hat es ſich
nun zur Aufgabe gemacht, Maſchinenausſtellungen vorzu
nehmen, und dabei die neueſten Refultate des induſtriellen
Fortſchrittes gründlichen, ſcharfen und objectiven Prüf-
ungen zu unterwerfen. Wenn ich nun in Folgendem
einige Maſchinen aufzähle und beſpreche, ſo erwähne ich
dieſe nicht etwa als die neueſten, beſten Erfindungen
der Jnduſtrie, ſondern möchte ich ſie nur Jhnen meine
werthen Herren, als von mir erprobt und für empfehlens-
werth und praktiſch erfunden ans Herz legen. Jch hoffe
aber zugleich, daß bei der Debatte meine Kollegen auch
auf die neueſten landw. Maſchinen zu ſprechen kommen.

Seit mehreren Jahrzehnten arbeitet man bereits an
Conſtruction einer praktiſchen Düngerſtreumaſchine.
Wahre Ungeheuer, ich möchte manches dieſer Exemplare
Menſchen und Viehſchinder nennen, ſind conſtruirt, ge
kauft, eraucn und wieder verworfen worden. Mir ſind
viele ſolcher Maſchinen bekannt, die bald defekt wurden
oder wegen allzu mangelhafter Leiſtungsfähigkeit in die
Rumpelkammer kamen; es verblieb daher wie vordem
das Streuen des Düngers den Arbeiter.

Nun muß man es dem Magdeburger Verein hoch
anrechnen, daß er Preiſe für die beſte Düngerſtreu-
maſchine ausſetzte und dieſe öffentlich probiren ließ.
Die Concurrenz war beſonders in Hundisburg groß;
die Rivalität und der Neid noch größer als ein un
ſcheinbare, kaum beachteter, gleichſam als der Aſchenbrödel
unter den aufgeputzten Maſchinen ſtehender Düngerſtreuer,
von der Commiſſion ausgezeichnet wurde. Bekanntlich er
hielten zwei Maſchinen: die eine von Hampel, und die
andere von Schlör den erſten Preis.

nie möglich geweſen. Freilich mußte derſelbe vorher ge
ſiebt und gehackt werden. Das Sieben iſt zur Entfernung
von Steinen und Schlacken, welche leicht das Rührwerk
Sir unbedingt r Man muß auch des vielen

inſchüttens wegen beim Kalk zwei Mann zur Bedienung
ſtellen. Das thut aber alles nichts, da die Arbeit ſehr
gut ausgeführt wird. Obgleich ich ca. 2000 Centner
Kalk verbrauche, werde ich nie wieder zu dem alten Ver
fahren zurückkehren, ſondern ſtets dieſer anſcheinbar etwas
umſtändlichen, eben beſchriebenen Vertheilung treu bleiben.
Wer Kainit ſtreuet, möge dieſen mit 2 Torfmüll ver
mengt beziehen, damit ſich harte Ballen nicht bilden.

Profeſſor Wüſt wird nächſtens über Hundisburger
Concurrenz Genaueres berichten.

Der neue Miſteinleger hat ſich nach Kollege Feld
manns Erfahrungen nicht bewährt. Dagegen ſoll eine
recht einfach conſtruirte Mauſepillenſpritze recht ſchön
arbeiten. Der vergiftete Weizen wird in beſtimmten
Mengen in die Löcher der Mäuſe geſpritzt, und fördert
beim Vergiften der Mäuſe die Arbeit unendlich.

An DHrillmaſchinen werden alljährlich Verbeſſer
ungen vorgenommen; in Folge deſſen werden dieſe n
leichter, leiſten mehr und haben ſolidere Bauart. Sa
ſoll einen Stoßfänger conſtruirt haben und baut jetzt
balancirende Drillmaſchinen. Der Saatkaſten braucht
hierbei nicht bei unebenem Boden geſchraubt zu werden;
ſondern ſtellt ſich ſelbſt. Die Pflüge, beſonders Schäl
pflüge, werden immer vollkommener. Ich halte den völlig
eiſernen Pflug für den beſten; denn Stellmacher und
Schmied verderben gar zu oft, was der Fabrikant gebaut
hat. Die drei bekannten Hackmaſchinen von Völker
Sack und Zimmermann ſtreiten um den Rang; ich habe
aber bis jetzt von allen 3 Syſtemen noch kein einziges

tadeln hören. (Schluß folgt.)
Preiſe der gebräuchlichſten Kraftfuttermittel,

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.
pro 50 Kilogramm.

Baumwollſaatkuchen -Me l prima helle Mark
geſiebte Waare, mit o Protein und Fett e bgrto

in ack.
6,10 brutto
incl. Sack

Die letztere halte ich für viel complicirt, und ich Palmkernkuchen, primg deutſches Fabrikat
wählte darum die erſte, zugleich au
dabei breiteſte. Vorausſchicken will ich noch, daß ich
recht ſehr bedaure, wenn Linz bei dieſem Preisaus
ſchreiben nicht als Sieger hervorging. Linz hatte ſeiner
Ze den beſten, wenn auch trotzdem noch mangelhaften

üngerſtreuer. Mit der Hampel'ſchen Maſchine habe ich
nur von Centner Chiliſalpeter bis 8 Centner Kalk
pro Morgen geſtreut. Der Gang dieſer Maſchine iſt
regelmäßig, die Arbeit gut und Führung leicht. EinOchſe, geführt von einem Jungen, bewegt den Streuer

bequem und wenn ein Mann die Maſchine bedient,
können 30 Morgen im Laufe des Tages bedüngt werden.
Der Dünger muß jedoch zuvor gut klar gemacht ſein.Kainit, hohle Knochenmehl c. vertheilen
fo gut. Beſondere Freude gewährt es mir zu bemerken,

aß ſich der Kalk ſo ſchön ſtreuen ließ, wie es vorher

Aus dem Bericht des landwirthſchaftlichen Vereins der

die einfachſte und

Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch. Als Manuſcript eingeſnar von
Herrn Schirmer-Neuhaues. Red.

5,30 loſe.

Reisfuttermehl, W u
m rotein u 18 Pfennigpro o Protein nd Fett.

an
Der bewährteste

Kalender ist der seit 40 Jabren erscheinende
Hülſs- und Schreibkalender

Mentzel Lengerke
(Verlag von Paul Parey in Berlin SW.)

I. Teil (Taschenbuch) fest in I einen geb.
II. Teil h gohbeftet:

Preis 2 M 50 Pf.
Zu beriehen durch jede Buchhandlung

Halle, Gebauer- Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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